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Aus mennonitifchen Kreifen. 








Dereinigte Staaten. 
Nebraska. 
Henderſon, York Co., den 
31. Mai, 1896. Ich will durch dieſe 
Zeilen allen Freunden, Verwandten 
und Bekannten zu wiſſen geben, daß 
Johann Voth's Tochter Malwine, die 
Ehefrau des Peter Sell, nicht mehr 
unter den Lebenden weilt. 








gens eines fchnellen Todes, 


ten ins Haus fam war fie eine Leiche, 


dochwohl am Schlagfluß geitorben, Es 


Sie ſtarb 
Mittwoch den 20. Mai, 6 Uhr Mor— 
Sie war 
wohl kränklich aber nicht bettlägerig. 
Als Freund Dell Morgens vom Mel— 


Geſchw. Warkentins von Ks. mit 
ihren Kindern P. M. Warkentins von 
hier ſind per Buggy nach York Co. ge— 
fahren ihre Tochter und Schweſter C.F. 
Penner zu befuchen. 3. 3. Falten von 
York waren auch hier zur Hochzeit. Der 
alte Vater DeFehr bei Giesbrechts iſt 
auch noch mal wieder munter, er war 
fehr leidend und oft jehr frank; er war 
auch zur Hochzeit gefommen. 


Br. Wiebe hat hier auf verfchiedene 
Seiten und Weifen probiert die Her— 
zen für's „Waifen Heim“ (bei Hilld- 
boro 3.) zu erreihen und zu erwei— 
chen, es jcheint jelbiges (das Erreichen 
oder Ermweichen) gelingt nur an Ein— 
zelnen, es fiheint wir haben nur we— 
inigübrig!- 





ift uns wieder eine ernfte Mahnjtimme —“ 

4 zeit bereit au fein, dein d i za „Heim unconfellionell wäre, 
»der Zeit bereit zu fein, demm der Tod| —— ⸗ 

Ber Gyr a „würde die Beteiligung allgemeiner 
fommt oft zu der Stunde, da man es) 


nicht meint. Freitag den 22 
Leiche dem Schoße der Erde übergeben. 
Ihr Alter Hat fie auf 34 3. 2 M. 
T. gebradt. 
J. 2 M. 16 Kind t 
von ihr eins vorangegangen. Son 
den 24. wurde die Schweſter Jakob 
Regier begraben. So geht eins nach 
dem andern hin, der Ewigkeit entge— 


ie 


JGinder norP 
T. er geze 


gen. Der Herr wolle uns allefamt ge— 
Schieft machen durch den Tod ins ewige 


felige Leben einzugehen, iſt mein 
Wunſch. 
Was Wetter und Wachstum anbe— 
langt bleibt wohl nicht was zu wün— 
ſchen übrig, denn es wächſt alles ſehr 
und wird wohl viel Lagergetreide ge— 
ben. Mit dem Kornpflanzen konnten 
wir wegen Negen nicht vorwärts fom- 
men, wird deshalb noch vieles im Juni 
gepflanzt werden; viele Ader werden 
auch gar nicht bepflanzt werden, weil 
immer wieder Waller zulommt, ehe es 
austrodnet; auch in dieſer Nacht hat es 
wieder zugenommen, da es fait die 
ganze Nacht regnete. Wenn der Herr 
ung ferner feinen Segen giebt und von 
fonftigen VBernichtungen bewahrt, kön— 
nen wir eine gute Ernte befommen. 
Bei der Witwe Efau hatte ein zehn 
jähriger Sohn das Unglüd, daß er von 
einem Pferde geichlagen wurde; er 
wurde für tot heimgetragen, iſt aber 
auf dem Wege der Beſſerung. 
3um Schluß einen Gruß von 
Heinrid Gäde. 





Janſen, 3. Yuni, 1896. Es 
war hier ſchon ein wenig dürre, doch 
bat es heute Morgen ſchön geregnet 
und auch jetzt noc) des Abends. Unſer 
Korn ift noch das meifte im Sad, ob— 
zwar jchon hie und da etliche gepflanzt 
haben. Der Hafer ſieht Schön grün und 
der meifte Winterweizen jehr gut und 
vielveriprechend aus. 


Unſre Schafe find alle auf dem 
Markt, außer Freund P. Janſen hat 
noch welche, doch hat auch er ſchon meh— 
tere Ertrazüge und einzelne Sendun- 
gen gemacht. Das Facet iſt jehr Hein 
und bei etlihen falt ganz zufammen- 
geihrumpft. Ein Prediger jagte hier 
türzlih: „Wenn der Herr uns erjt viel 
gab, dann wollten wir auch geben für 
die Miffion etc“, aber erjt geben in 
dem Glauben Gott giebt wieder, das 
ift zu viel! 

Einer von unfern Schullehrern be— 
berzigte mehr und mehr den Anfang 
der Bibel und wollte nicht mehr allein 
bleiben — nämlih 9. H. Wiebe hat 
ſich verheiratet mit Elifabeth Thiefen, 
Tochter des Koh. F. Thiefen, Wiebe ift 
ein Sohn der Hein. Wieben nahe 
Hillsboro, Ks. Seine Eltern und Ge— 
ſchwiſter P. F. Warkentins famen ber 
zur Hochzeit, die am 28. April ſtatt— 
fand in unferem Berfammlungshaufe. 
Selbiges war gedrängt voll. Von da 
gings nad) der Trauhandlung, die von 
feinem Vater volljogen wurde, nad 
Geſchw. Thiefens ihrem Pla und die 
Gäfte wurden noch mit einem üblichen 


wurde Die 


36 
N heitande gelebt, 6) 
Im Eheitande zelebt, 6 ER re en: 
— A Izugelangt und fendet eure Gaben nur | 
‚t 4, wo: |°,° 


imiag | 


und größer fein — das glaube ic) auch 


I—aber— Gottlob! Die Aufnahme der 
armen freundlofen Waifen ſoll uns 
„| confeffionell jein!— deshalb nur mutig 


hin, der I. Gott wird genau Rechnung 
führen. 

Unfre County 
durhd Stimmenmehrheit 
angenommen. Das it von einer Seite 
jehr gut — doch ſcheint mir das fo wie 
man in dem Kleinen „Irrgarten“ liept, 
wo der fleine Knabe den Ozean aus 
ihöpfen will mit einem Löffel in eine 
Grube die er ſelbſt gemadt. So lange 
die großen Ströme aus den Schnaps— 
fabrifen fließen wirds wenig nüßen 
auf einzelnen Bläben den Krahn zuzu— 
drehen. — DO! welch unbejchreibliches 
Elend hat der Schnaps ſchon unter den 
nad dem Bilde Gottes geichaffenen 
Menichen gebradt!— Doch hat dies Ge- 
ſetz ja aud) feine guten Seiten: die I. 
Yugend kann nidt Tag und Nacht 
fehen, wie dem Saufteufel gedient 
wird. Die Verlodungen an die I. Ju— 
gend find ja ohne dem ſchon zu groß 
ür fie. 

Es regnet immer noch Ihön. Warum 
die Lieben in Rußland wohl fo ftille 
jind? 

Allen wohlwünſchend bin ich mie 
ſonſt M. B. Faſt. 


Stadt Fairbury hat 


Temperenz 


— — * — 


Canada. 


Saskatchewan. 


Roſthern, den 24. Mai, 1896. 
Wenn es hier noch Leute geben follte, 
die mit dem diesjährigen Wetter nicht 
zufrieden find, jo muß man Diele zu 
den Naturen rechnen, die immer uns 
zufrieden find, die vielleicht immer zu 
Gott bitten, aber nie danken, die Gott 
mehr auf den Lippen wie im Herzen 
haben. Schon im Herbft war ein Un- 
terichied des Wetters bemerkbar, bis in 
den April hinein Haben wir öfters 
Schneewetter und öfters mildes, auch 
Thaumetter abwechfelnd gehabt. Spät, 
aber fchnell ift der ſchöne Frühling 
gefommen, und wer ih nit an 
„Schnelligkeit und Eile” gewöhnt hat, 
der wird mit der Saat zu ſpät fommen. 
Der, fo angenehme, Sclendrian ift 
nicht nur auf dem Felde der Arbeit, er 
ift au) auf dem Felde des Glaubens, 
ein jehr angenehmer, aber ein falfcher 
Freund, wenn er auch noch fo ſehr fei- 
nen Freunden zuflüftert: „Quäle dich 
nicht zu Schanden, morgen ift auch noch 


Mancher meint: Men | 


Anen. 


ſacher, aber, alles was recht iſt. 
den Früchten erkennt man die Bäume, 
und — auch die Menſchen. 


der ein Teil Kinder Unterricht erteilen, 
für drei Monate. Auch an dieſen Früch— 
ten werde ich die Bäume erkennen. Gott 
wolle mir und den Eltern die 
Kraft geben, daß dieſe Früchte nicht 
verdorben werden, und da wo es ſchon 


warm iſt, hämmert das Eiſen ſo lang 
es noch glüht.“ 

Auch auf dem Felde des Glaubens 
ift Schlendrian ein bequemer Freund. 
Viele Leute find von chriſtlichen Eltern 
geboren und erzogen worden, find viel- 
leicht auch noch durch die Taufe irgend— 
wo einer Gemeinde zugezählt worden, 
ind dann aber lau in ihrem Glauben 
und in ihrer Opferfreudigfeit gewor— 
den. Da ift vielleicht der Nachbar der 
immer an den Einrichtungen und For: 
men der nahen Gemeinde, oder an dem 
Betragen eines Mitgliedes der betref- 
fenden Gemeinde, oder gar an den 
Predigern der Gemeinde etwas auszu— 
legen hat, und darauf hörſt du, lieber 
Freund, mehr auf das was der 





16 
dis 


Prediger vorträgt, oder prüft nicht die 


Io; (4 R 

| Hiele der Gemeinde, oder auch nicht das 
Chriſtentum und den Glauben Ddiejes 
|; ’ Mar - | 
| immer nörgelnden Nachbars. Oft bift 


Idu auch jo bequem, daß du gar nicht 


k 
I 
| 
| Noch 
Natur, 


4 
1 


zur Kirchenfahrt fertig zu fein. 


Imals jage ih: „Eile wie die 


| — — 
blühe im Glauben, trage edle Fruch 
und du wirſt mit Ruhe und Zufrieden— 


beit den ewigen Winter erwarten kön— 


Noch am 18. April ftürmte der Win: 
ter im Kampfe mit dem Frühling um 
die Herrichaft dur die Straßen Roſt— 
herns und nur wenige Farmer famen, 
um den um Uhr abends fälligen 
Vollzug abzuwarten, der ſich auch in 
Folge des Schneeiturmes um 21 Stun 
den verjpätete. Faſt ſchien es jo, als 
wenn der Winter nochmals auf einige 
Zeit den Sieg davon tragen jollte, denn 
der Sturm hielt bis zum anderen 
Morgen an. Am 19. waren nur : 
Grad R. und am 20. Thaumetter. 
Schon am 23. April fingen Yarmer 
an zu pflügen. Am 26. waren fi 
manche Farmer noch kaum einig, ob fie 
follten auf dem Wagen zum Andachts— 
lofal fahren, oder nicht noch) müßten 
den Schlitten nehmen; in den Wald- 
und Buſchgegenden war nur nod in 
den Büfchen und an Abhängen Schnee 
aber auf der freien Prairie war noch 
in vielen Ravinen und Niederungen 
viel Schnee. In diefer Woche vom 26. 
April bis 2. Mai wurde aber ſchon 
viel Getreide gefät. Vom 3. bis 17. 
Mai ijt es regnerifch geweſen ähnlich 
wie in Oregon im Frühjahr und 
Herbit. Der Regen hat vielen Far— 
mern auch viel aufgehalten mit der 
Saatzeit, doc glaube ich ift die Mehr— 
zahl bis aufs Flachs mit der Arbeit 
fertig. D. Neufeld (mit Familie) in 
Waldheim hat in 12 Arbeitätagen 105 
Adler mit 190 Buſchel befät, alles 
jelbjt mit der Hand. Von dem Lande 
war im Sommer und Herbft der größte 
Zeil gebrochen und gepflügt. Schon im 
Herbit führte ich Neufelds Fleiß als 
Beilpiel an und muß es jetzt wieder, 
denn Beilpiele find jehr gute Erzieher 
und Lehrer. Neufeld ift fein intimer 
Freund zu mir, oft noch) mein Wider: 
An 


‘ 


ee] 


Dom 1. Juni an foll und darf ich wie— 





ein Tag,“ fo erinnert er aber nicht 





Munde,“ oder „Was du heute thuft, 


Leer, fei fein Freund des Schlendrian, | 


eile wie die Natur, kurz ift der Yrüh- | darnach Blüte und Frucht hervorzu- 
ling, kurz der Sommer und kurz der; bringen, auch auf unferm Glaubens= geworden war. Sie hob ihr Haupt 
Herbft. Nur der Winter mit feiner faft  felde ift etwas neues Leben, 24 junge empor, welches fie fonft nicht fonnte, 
ewigen Rube ift in diefen Zonen lang, Leute begehren die heilige Taufe. Aelt. weil fie am ganzen Körper gelähmt 
und wer dann nicht geeilt hat für fein | Regier arbeitet mit feinen beten Kräf— | war und ſich ſelbſt fein Glied rühren 
täglich Brot zu arbeiten, wie die Ham= | ten an dem Baue der Gemeinde. Es ift konnte. Am 21., 1 Uhr Morgens war 
fter, der wird e& bereuen, dab er ein immer noch zu bedauern, dab noch fein | auch ihre Erlöfungsftunde gekommen 
Freund des Schlendrian geweſen ift. | Andadtslofal vorhanden ift um die‘ 





„Kaffee und Zwieback“ aufgewartet. 


beihädigte Stellen an den Früchten 


daran: „Morgenftunde hat Gold im | giebt möge mir oder den lieben Eltern 
die Kraft verliehen werden, daß dieſe 


das darfjt du nicht morgen.“ Lieber | wunden Stellen auszubeljern find. 


Die Natur ift erwacht, Alles ftrebt 


Verfammlung ausführen zu können, 
die genügend Raum findet. 

Am 24 d. M., heute am erften 
Pfingfttage, überrafhte ein junger 
Herr Peter Friefen aus Halbitadt— 
Manitoba, bier die Familie Iſaac 
Klaaſſen früb um 5 Uhr morgens. 
Diefer junge Herr ift der Verlobte der 
Käthe Klaaffen und war geftern mit 
der Eifenbahn in Rofthern eingetroffen 
und beabfichtigt Jich feine Braut als 
Frau in fein Heim in Manitoba zu 
holen. Bald wird auch die Stunde 
| Ichlagen wo die beiden älteften Töchter 
des Nelteften Regier nah Manitoba 
abgeholt werden, auch mit zwei 
| jungen Herren aus Gretna, Man. ver: 
| lobt jind. Der Herr fei ihrer und 


| aller lieben Freunde und Leler Hirte! 





die 


Balına ic 2 iu, 
Meinen Yieben in Weitpreußen, Ruß- 


land und Amerika herzliche Grüße. 
Pacifie Küſte längſt Briefe 


erwartet. Herrn 


Von der 


a 
$ 


1398. J. 8. Alaaſſen. 
| 





| Manitoba. 
Morris, 26. Mai, 1896. Gott 
hat gemadt, daß von Einem Blute 
aller Menfchen Gefchlechter auf dem 
ganzen Erdboden wohnen und hat Ziel 
gejeßt, zuvor verjehen, wie lange und 
weit fie wohnen follen. Apoftg. 17, 
26. Den lieben Freunden und Bes 
fannten will ich durch diefe Zeilen et— 
was Ernites von der Beftätigung diefes 
Bibelwortes mitteilen und wünſche, 
daß es in viele Hände hüben und drü— 
ben gelangen möchte. Berichte denn 
mit Ddiefem, daß es dem Herrn über 
Leben und Tod gefallen hat, unfere, 
im Leben fehr lieb geweſene Mutter, 
nad) einer Krankheit von vier Monaten 
und 21 Tagen durch den Tod aus die— 
jer irdiſchen Trübfal zu ſich zu neh— 
men. Sie hat in diefer langen Zeit 
viel, ja faſt immer gebetet und ge- 
jeufzt, dab der liebevolle Heiland fie 
doc möchte in Gnaden anfchauen um 
fürbittend für fie vor Gott zu treten. 
Sa, ihr ift der Schweiß abgelaufen 
und wenn man jie fragte, warum fie 
e3 doch jo ſchwer habe, dann fagte fie, 
daß fie einen großen Kampf durchzu— 
machen habe, welches fein gefunder 
Menſch empfinden noch viel weniger 
fih eine Schilderung davon machen 
fünne. So hat fie gefämpft bis auch fie 
fühlen durfte. daß der liebe Heiland 
einftmals auf Golgatha fein Blut für 
fie vergofen hat, fo daß fie konnte mit 
dem Dichter einftimmen: 

„Jeſus nimmt die Sünder an! 
Mich Hat er auch) angenommen 
Und den Himmel aufgethan, 
Daß ich jelig zu ihm kommen 
Und auf den Troſt jterben kann! 
Jeſus nimmt die Sünder an!“ 


Ya fie fühlte befonders ein Verlan— 
gen, um womöglich mit allen Menfchen 
im Frieden zu ftehen und gab befonders 
fund, daß fie auch ihre Feinde lieben 
wolle und für fie bitten könne, daß der 
liebe Heiland auch ihre verfteinerte 
Herzen möge wegnehmen und ihnen 
fleifcherne Herzen geben. So hat fie 
auf ihrem Siechbette gelegen bis zum 
18. Mai, allwo ſich ihr Zuftand be— 
deutend verfchlimmerte und fie uns an— 
fündigte, daß fie nicht lange mehr bei 
uns mweilen werde. Am 19. hat fie die 
Ihrigen noch zum legten mal zum Bett 
gerufen, um ihren legten Wunfch einem 
jeden fund zu thun, und bat befonders, 
daß wir fie möchten bis an ihr Ende 
bedienen, weil fie ſchon einen ziemlichen 
Gerud von fi gab. Am 20. Hat fie 





„Schmiedet das Eifen jo lang es noch! Handlungen der Taufe etc. vor einer! 


wenig geiprochen, weil fie zu ſchwach 


und auf einmal hieß es, fie ift janft 


Huebert, Scranton | 


* | ß k — | 
magit am Sonntag früh anfſtehen um | baldige Antwort, mie auch meinem 1. | 





daß fie im Leben ſchon einen Geruch 
von ich gab, jo wurde mit dem Be— 
gräbnis geeilt und für den 22. 
beftimmt. Es wurde die abwefende 
Schweſter Barbara, verehelichte Peter 
| Harder benachrichtigt und f 

I 





e3 fanden 
fich alle zum bejagten Tage in des Va— 
ters 
ein. 
liche Weiſe begangen. 
Lieder geſungen, Pred. Johann Enns 
er hatte die 


Zertesworte gewählt Ebräer 9, 27 u. 


J 
.) 


Mohnung ein Uhr Nachmittags 
D 


Es wurden zwei 


se rn e 
hielt eine kurze Anſprache; 


| 
es thut, daß der Menſch ſich bei Zeiten 
zum Sterben bereit mache. 


Ns 
ie 


liebe Mutter ift alt geworden 
196 J. 11 M. weniger 1 Tag; in der 
She gelebt 35%. 8 M., aus welcher 
Ehe 14 Kinder hervorgegangen find; 8 
jind ihr in die Ewigkeit vorangegan— 
gen. Großmutter ift fie geworden über 
12 Enfel, wovon ihr zwei vorangegan— 
gen find. Ihr Name ift Katharina 
Korneljen, geborne Düd, geboren im 
Dorfe Neutirh, Rußland, allmo die 
Mutter noch 2 Brüder und 4 Schwei- 
tern hat. Sollten fie noch leben, jo 
feien fie mit diefen Zeilen herzlich ge= 
grüßet und gebeten doch mal ein Le— 
benszeihen von fich zu geben, wenn 
aud nur dur die Rundſchau, denn 
wie gerne würden wir finder mal was 
bon euch hören. ch glaube, daß Ontel 
Iſaac Düd, Fürftenmwerder uns würde 
mit einem ſchönen Briefe eine Freude 
machen können. Sollten jelbige Freunde 
nicht die Rundſchau halten, fo ift meine 
Bitte an die Lefer fie auf diefe Zeilen 
aufmerffam zu machen. Ach fchreibe 
diejes deshalb jo umständlich, mweil wir 
faft überall, wo fi) Mennoniten befin- 
den auch Freunde darunter haben und 
es mir Zeit und Umftände nicht erlau- 
ben an einen jeden zu  fchreiben. 
Der Vater und 6 Kinder beweinen den 
Verluft ihrer Mutter — in der Hoff- 
nung fie dort wieder anzutreffen, wo 
fein Scheiden mehr ftattfinden wird. 
Das gebe Gott um feiner großen Barm— 
berzigfeit willen. 

Vaters Schweiter Frau Spenft, Por— 
denau und die Nichte Frau Dyd, 
Krimm, und Mutters Vetter Kornelius 
Dyck, Aſien, fei diefe Trauerkunde mit: 
geteilt, jo wie allen Yugendfreunden 
deren Herz in Liebe fich unfer erinnert, 
bon Konteniusfeld her wo unfere Wiege 
geitanden. 

Wir haben hier feit längerer Zeit 
viel Regen, das Adern will ſich beinahe 
ganz aufhören. Noch einen Herzlichen 
Gruß an alle Leſer von 

Korneliusforneljen 
früher Konteniusfeld, dann Krimm, 


Rußland, und jet Amerika. 


| 
| 
| 
| 





Kleefeld, P. O., 1. Juni 1896. 
Das Einſäen des Getreides (namentlich 
des MWeizens) was wir fonft mit Vor- 
liebe ſchon im April, oder fpäteftens 
doc im Mai Monat gethan haben, ver- 
zieht fich hier bei uns in diefem Jahr 
bis in den Juni Monat, und noch geht 
es nur mühlam wegen der Näſſe. Es 
wird heute noch von einigen Farmern 
Weizen gefäet. 

Meinen Freunden und Korreſpon— 
denten diene zur Nachricht, daß ich nicht 
meinen Wohnort verändert habe, der= 
felbe ift Grünfeld, wie früher, aber 
meine Adreſſe ift Kleefeld, wie oben 
angegeben. Das Poſtamt iit eine vier: 
tel Meile von unferem Dorf. 





eingeichlafen. Wie jhon oben erwähnt, 


Peter Toems, 





a3 Begräbnis wurde auf chrifts | 


. &r hob beſonders hervor, wie not| 


Höcfte von Allen in Gährkraft.— Letter Bericht, Ver. Staaten Regierung. 


Royal 


_Abiolut unverfäliht. 


Baking 
Powder 


Bericht über eine Landbeſich— 
tigungsreife nach Süd-Ca— 
lifornien. 

(Eine jeltene Gelegenheit für große 
Anfiedlungen auf billigem bewäſſertem 
Land von 86.25 bis $10.00 per Acker. 
| Zahlungstermine leicht und günftig. — 
Intereſſen 5 bis An Waſ—⸗ 
fer zur Irrigation fein Mangel. — 
Auch unbemittelte Anliedler finden 
günftiae Gelegenheiten. — „Man prüfe 

alles und behalte das Gute. ”) 





“ Iiy syrt 
DL pProcent. 


| „Ich will Wallerflüffe auf 
| den Höhen öffnen und Brunnen 
Ich 
Waſſerſeen 
dürre Land 
Jeſ. 41, 
Ich will Waſſer in der 
Wüſte und Ströme in der Ein— 
öde geben. Jeſ. 43, 19. 


| mitten auf den Feldern. 
| will die Wüſte zu 
maden und das 
zu Maflerquellen, 
18. 


%C. 


Der buchſtäbliche Sinn der angeführ— 
ten Chhriftitellen giebt am beiten den 
Gejamteindrud wieder, den wir bon 
unferer legten Reife nad Galifornien 
mit heimgebradht haben. Wir, d. h. 
Br. Leiſy von Wilner, Nebrasta, Br. 
J. W. Ruth von Halftead, Kanſas 
und der Schreiber diejes folgten einer 
Einladung der California Develop— 
ment Gompany zur Befihtigung ihrer 
Ländereien in Süd-Galifornien und 
traten anfang? Mai unfere Reife an. 
Sonntagmorgen, den 10. Mai, trafen 
wir in Los Angeles ein und machten 
ſofort einen Abſtecher nach Cucomonga 
‚um den Sonntag im Kreiſe der Ge— 
ſchwiſter Ledigs zubringen zu können. 
Wir trafen dort mit Reiſeprediger Br. 
Bär zuſammen und hatten am Nach— 
mittag, auch Abends in Br. G. P. Les 
dig’3 Haufe Gottesdienſt. Zum ans 
dern Sonntag (17. Mai) wurde 
wieder Gottesdienft und auch Abende 
mahl bejtellt, auch wurde die Frage 
bezüglid Organifation einer Ges 
meinde angeregt. Br. Bär befuchte 
im Laufe der Woche verfchiedene Men— 
nonitenfamilien und wir drei Landbe— 
fihtigungsreifende begaben ung Mon— 
tag nad) 203 Angeles zurüd, um von 
dort aus die „Reife in die Wüſte“ ans 
zutreten. Die Herrn Fergufon, Node 
wood und Heber, welche an der Spike 
der California Development Go. ſte— 
ben, begleiteten uns, oder vielmehr, 
wir begleiteten fie. 

Am Dienjtag fuhren wir von Los 
Angeles ab nah Yuma, einem Grenzs 
ftädtchen in Arizona am großen Colo— 
rado Fluß gelegen, welcher bier die 
Grenze zwifchen Arizona und Galifor- 
nien bildet. Der Weg von Los Anger 
les nad) Yuma, eine Strede von 240 
Meilen per Eifenbahn, führt durch die 
fogenannte Wüſte und ift entieglich 
ſtaubig. Nachdem man die Gebirge 
paffiert und die Wüſte erreicht hat, 
hüllt bald eine ſolche Staubwolte den 
Zug ein, daß ſelbſt die Doppelfeniter 
eines Pullman Balaftwagens den Staub 
nicht abhalten können, der bald alles 
im Wagen bededt hat, oftmals jede 
Ausficht durch die Fenſter verſperrend. 
Da diejes Staubes wegen die Wagen 
feniter alle dicht geichloiien gehalten 
werden müllen und ſomit nicht blos 
den Staub jondern auch jeden Luftzug 
abhalten, jo entwidelt fih im Wagen 
bald eine drüdende Hite. Es ift darum 
teineswegs zu verwundern, wenn Reis 
jende, welche diefen Teil Galifornieng 
nur aus dem Fenſter eines Eifen- 
bahnmwagens zu ſehen befommen und 
nad ihrer kurzen Erfahrung im feſt— 
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— 
geſchloſſenen Schwitzkaſten ſich ein Ur— 
teil bilden, zu einer geringſchätzenden 
und wegwerfenden Anſicht über Süd— 
Californien gelangen. Dieſe Anſicht 
wird auch in ſo freigiebiger Weiſe al— 
lenthalben ausgeſprochen, daß kaum 
Jemand in Yuma abſteigt ohne kräftige 
Vorurteile gegen dieſe Gegend mitzu— 
bringen. Wir machten keine Ausnahme 
zu dieſer Regel. Hatten wir doch auf 
der Reiſe bis dahin vielfach Gelegenheit 
gehabt, alle möglichen und unmögli— 
chen Dinge über Yuma als den heiße— 
ſten Ort auf der ganzen Erde zu hören. 
Ueberſättigt von ſolchen Erzählungen 
ſtiegen wir in Yuma aus um uns abzu— 
kühlen in der ſchönen Morgenbriſe, die 
uns dort begrüßte. Yuma liegt nur 
ca 100 Meilen von der Mündung des 
Colorado in den Golf und bekommt 
daher noch einen Teil der Golfbriſe. 
Zudem iſt auch der Colorado ein an— 
ſehnlicher Fluß, der bis 500 Meilen 
ſchiffbar iſt. Wir haben uns überzeugt, 
daß in Yuma auch Menſchen leben kön— 
nen, wenn auch die Hitze groß wird. 

Mittwoch Vormittag machten wir ei: 
nen Ausflug per Wagen nad) einer 
„Rand“ die einem Manne in Yuma 
gehört. Der Eigentümer begleitete 
uns. Auf einem Boden, der dor Be— 
ginn der Bewäljerung nichts als Sand 
und Ries enthielt hatte er mit Pump— 
werfen das Waller aus dem Golorado 
80 Fuß in einen Reſervoir gehoben 
und einen Garten angelegt, der aus 
diefen Refervoir bewällert wird. So 
weit die Bewäſſerung reicht, it der 
Sand und Kiesboden innerhalb drei 
Jahren gänzlih verwandelt. Das 
Mailer des Solorado führt nämlich) jo 
viel des reihhaltigiten Sediments (Ab- 
fhwemmung von Gebirgen) mit ſich, 
daß das bewäſſerte Land durch Ablage- 
rung dieſes Sediments bald mit einer 
dien Kruſte bedeckt iſt, welche durch 
Pflanzen und Kultivieren mit dem 
Kies und Sand vermilcht, innerhalb 
weniger Jahre einen jehr fruchtbaren 
fandigen Lehmboden bildet, der durch 
fortgefeßte Bewäflerung von Jahr zu 
Jahr beſſer und reichhaltiger wird. 
Mir jahen hier NRebftöde die im dritten 
Jahre ftanden und bereit? zwölf Zoll 
lange Trauben angejest hatten. 

Am Mittwoch Abend hatten wir Ge— 
legenheit die Jndianerjchule bei Yuma 
zu befuchen, welche unter katholiſcher 
Reitung Steht. Die Yuma Yndianer 
find ein fehr kräftiger Voltsftamm und 
bieten ficherlich der Miſſion unter ihnen 
ein jehr einladendes Feld. 

Donnerftag Morgen follte der erite 
Ausflug nad den Ländereien der Cali— 
fornia Development Go., gemacht wer: 
den. Der Anfang dazu war ein kleines 
Abenteuer. Leber den Colorado Führt 
blos eine Eifenbahnbrüde. Fuhrwerke 
müfjen per Boot übergejeßt werden. 
Unfere Fuhrwerke waren bereits drüben 
auf der Weitjeite des Colorado in Cali— 
fornien, wir follten in einem kleinen 
Boote nahfolgen. Aber o weh, das 
für uns beftimmte Boot war des Nachts 
losgeriffen und von dem hier jehr ftarf 
fließenden Goloradoftrom abwärts ge- 
tragen worden. Wir hatten aljo das 
Vergnügen, unfern Proviant zu tragen, 
zu Fuß über die Eifenbahnbrüde und 
Durch dichtes Gebüfch uns im Gänje- 
marſch durcharbeitend, über eine Meile 
weit nach den bereits auf uns wartenden 
Fuhrwerken zu gehen. Ein Flußdam— 
pfer lag nicht weit von diejer Stelle vor 
Anter. Wir beftiegen nun die Fuhr— 
werte und fuhren zunädft nach der 
Stelle, wo die California Development 
Company ihre Schleufen zu bauen be= 
abfihtigt, um das Waller aus dem 
Colorado Fluß in einen Kanal zu leis 
ten und zu Bewäſſerungszwecken wei— 
ter zu führen. Die Stelle für die 
Schleuſen ift gut gewählt, indem ein 
hoher Ufervorfprung den nötigen 
Schutz für die Schleufen gegen den 
Strom gewährt. Unterhalb dieſer 
Stelle giebt es bis zur Mündung des 
Fluſſes feinen geeigneten und geſchütz— 
ten Ort mehr zur Grridtung bon 
Schleuſen, während oberhalb dem 
Fluſſe entlang die Ufer bald eine ſolche 
Höhe erreichen die es unmöglich macht 
das Wafler aus dem Fluß zu leis 
ten. Zudem fperren aud Berge das 
Sand ab, welches bewällerungsfähig 
ift und die Durhbohrung der Berge 
mittelft Tunnels ijt zu koſtſpielig. Den 
einzigen Weg durch offene Kanäle das 
Mafler vom Fluß aufs Land leiten zu 
fönnen, bat die Galifornia Develop- 
ment Co. jich gefihert durch Antauf 
des Landftriches, durch melches folche 
Kanäle am billigiten gebaut werden 
fönnen. Ein Zeil dieſes Landes mußte 


den werden. Ueber diejes Land laffen 
ih die Kanäle wieder zurüd in die 
Ver. Staaten leiten mit Umgehung der 
ſchon erwähnten Berge und Sandhügel. 
Inden Ber. Staaten ift noch viel Regie— 
rungsland zu haben welches bewäſſert 
werden fann und jedenfalls wird der 
Zudrang nad) diefem Lande fehr ftarf 
fein, jobald die Bewäſſerungskanäle 
fertig find. 

Das Land, welches wir dem Fluß 
entlang in Merico am Donnerftag zu 
ſehen befamen, ift von ausgezeichnet 
guter Fruchtbarkeit. Es iſt teilmeife 
mit Mesquite-Bäumen fo dicht beitan- 
|den, daß wir meilenweit in dichten 
Walde fuhren. Der Boden befteht aus 
der vom Eoloradofluß aufgeſchwemmten 
| Ablagerung, ift ſehr reich, tief und fo 
| eben, daß er wie für Bewäſſerung ge- 
Ihaffen if. Es hat uns hier über 
alles Erwarten gut gefallen. 

Zur Naht famen wir nad) Yuma zu— 
rüd. Wir hatten an diefem Tage etwa 
50 Meilen zurüdgelegt. In der Nacht 
wurde ein dreifißiger Wagen ſamt vier 
Pferden per Bahn 60 Meilen mweftlich 
nah Flowing Wells gefhidt. Wir 
folgten Yreitagmorgen auf dem Paſſa— 
gierzug nad. Zunächſt Hatten wir ein 
zweites Abenteuer zu bejtehen, welches 
hätte gefährlich werden können. Der] 
Frachtwagen mit unferm Fuhrwerk 
ftand auf einem Seitengeleife, wo teine 
Vorrichtung zum Abladen getroffen 
war. Wir mußten Bahnfchwellen und 
jchwere Balken herbeitragen um eine 
Ihräge Platform zu bauen. Diejelbe 
bededte das Hauptgeleile und faum 
hatten wir Pferde und Wagen abge- 
laden, da braufte von der Anhöhe herab 
ein ſchwerer Fradtzug heran. Man 
jagte uns, derjelbe könnte unmöglich 
zum Halten gebracht werden, und nun 
galt es, das Geleiſe in ein paar Minus 
ten zu räumen um ein Eifenbahnunglüd 
zu verhüten. Mit falt übermenfchlicher 
Unftrengung gelang es uns, Die ſchwe— 
ren Balten und Schwellen fomweit aus— 
einander zu jchleudern, daß der Zug 
paflieren fonnte; aber es fehlte jehr 
wenig, jo wäre der Zug verunglücdt 
und wir dazu. Ganz ohne Unglüd 
ging es auch nit ab. Herr Heber 
hatte zu Jchwer gehoben und brach mit 
einem lauten Aurichrei zufammen. Er 
hatte jih im Rüden weh gethan. Br. 
Leiſy hatte einen Schlag von einem 
Balten am Schienbein befommen und 
war nur froh, daß das Bein nicht ge=| 
broden war. Br. Ruth hatte aud) zu] 
ſchwer gehoben und jpürte es noch Ta- 
ge lang darnad. Nur Schreiber diejes 
war mit gänzlich Heiler Haut davon ge— 
fommen, obwohl er es am Heben nicht 
fehlen ließ. Am ſchlimmſten war in- 
defien Herr Heber daran, er konnte 
weder gehen noch jtehen. Da fam denn 
Br. Leiſy's Belanntihaft mit der 
Kneipp'ſchen Waſſerkur ſehr zu ftatten. 
Unter Br. Leiſy's Behandlung beſſerte 
ſich der Zuſtand des Herrn Heber von 
Tag zu Tag, ſo daß er innerhalb einer 
Woche wieder im Stande war allein zu 
gehen. Unſere ganze Reiſegeſellſchaft 
hat in Anerkennung ſeiner wertvollen 
Dienſte dem Br. Leiſy einſtimmig den 
„Doktortitel“ zuerfannt und wir hatten 
ſeit der Zeit allen Refpeft vor „unfern 
Dr. Leify.“ ! 

Nah dem unliebiamen „Morgen: 
Abenteuer” konnten wir endlich gegen 
9 Uhr „die Reife in die Wüſte“ inner- 
halb der Ber. Staaten antreten. Die 
eriten 5 bis 6 Meilen unjeres Weges 
von der Bahn ſüdlich führten uns durch 
öde Sand» und Kiesflächen, dann aber 
änderte fich die Bodenbeichaffenheit all- 
mählich und wir fuhren wieder meilen- 
weit über fchönen, reichen, ebenen Bo— 
den; alles aufgeihwemmte Land, mwel- 
ches im Laufe der Yahrtaufende das 
Golfbaffin, dem allmählig zurüdtreten- 
den Golfwafler folgend, bis zu einer 
Tiefe von 20—100 Fuß, und höher, 
aufgefüllt hat. Hier harren noch Tau- 
fende von Adern des fruchtbariten Lan— 
des der Bearbeitung durch menschliche 
Hand mittelft Bewällerung und Aulti- 
vierung. Boden und Klima find hier 
von folder Beſchaffenheit, daß man 
nicht beſchränkt ift auf das Ziehen ein- 
zelner weniger Produkte. Viehzucht, 
Getreide» wie auh Gartenbau (ein- 
Ichlieglih Orangen, Zitronen ıc.) kön— 
nen bier betrieben werden. Auch ift 
der Preis des Landes nicht ein folder, 
daß nur wenige ihn erfchtwingen können 
und nur bemittelte Käufer ein Eleines 
Stückchen Landes zu faufen im Stande 
find, nein, bier ift auch für arme Ans 
fiedler und für weniger bemittelte Käu— 
fer diejelbe vorteilhafte Gelegenheit noch 
zu finden, wie fie bei den eriten Anfied- 
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von der meritanifchen Regierung erftan- 





lungen in den 70ger Jahren in Kanſas, 


Nebrasta, Minnefota, Dakota und 
Manitoba den Mennoniten geboten 
wurde. Wir befamen auf unferer 
fechzig Meilen langen Fahrt, am Frei— 
tag den 15. Mai, genug gutes Yand zu 
fehen, um uns davon überzeugen zu 
fönnen, daß dort genügend Raum und 
Gelegenheit für große Mennoniten An= 
ſiedlungen ift. Vollſtändig befriedigt 
mit unferer vorläufigen Landbeſichti— 
gung, kehrten wir abends nad) Flowing 
Wells zurüd um am nädften Morgen 
heimwärts zu fteuern. 

In Redlands hielten wir etwas an, 
ebenfo in San Bernardino, der Haupt» 
ftadt vom Gounty gleichen Namens, und 
nädtigten in Rialto, wo viele befannte 
Amerikaner von Halftead, Kanſas, 
wohnen. Sonntagmorgen, den 17. 
Mai, fanden wir uns ſchon bei Zeiten 
bei Gejchwilter Yedigs ein und nahmen 
Teil am Gottesdienit und Abendmahl. 
Im Anſchluß an Lebteres wurde Die 
erite Mennonitengemeinde in Galifor- 
nien organiliert, und Dann zwei 
Vorjteher gewählt und durd Br. Baer 
in ihr Amt eingeführt. Gleih nad 
Mittag verabichiedeten wir uns und 
eilten wieder 2oS Angeles zu, um am 
Montag noch einen Abftecher bi3 San 
Diego zu machen. Unferm Dr. Leiſy 
ſagte San Diego fo gut zu, daß er ei: 
nige Bauftellen auf Goronado Beach, 
die ihn jehr billig angeboten wurden, 
ſich angelehen hat. 

Auf dem Heimwege reijten wir bon 
203 Angeles ab bis nad San Fran— 
cisco noch mit den Herren Ferguſon, 
Rockwood und Heber zufammen, und 
hatten jo Gelegenheit die Anſiedlungs— 
fache eingehender zu beſprechen. Die 
Urt und Weile, wie diefe Herren ihre 
Pläne und Abfichten uns vorlegten, hat 
ung Vertrauen eingeflößt. Wir haben 
Urſache zu glauben, daß wir es mit 
ehrlichen Leuten zu thun haben, denen 
es ernftlich daran gelegen ift, gute An— 
fiedler zu befommen und diefelben reell 
und in zufriedenftellender Weile zu be— 
handeln. 

Näheren Aufſchluß geben wir gerne 
mündlic und jchriftlih und wer fich 
für dieſe Jo ungejuchter Weife fich uns 
darbietende, jeltene Gelegenheit für eine 
große Anfiedlung interefjiert, wird 
durch den Unterzeichneten bereitwilligjt 
über alle Einzelheiten informiert wer— 
den, welche jpezieller darzulegen es an 
diefer Stelle für diefes Mal an Raum 
gebricht. Alſo ein anderes Mal mehr. 

David Görz. 
P. O. Bor 9. Newton, Kanſ. 
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Aus dem Schatzamt in Waſhin— 
ton. 


Bisweilen kommen heitere Dinge im 
Schatzamt unſerer Bundeshauptſtadt 
vor. Kommt da neulich ein Landbauer 
aus dem Staate der Roßkaſtanien nad 
Wafhington und begiebt fi in Uncle 
Sams große Geldjhatulle, um vermo- 
dertes Papiergeld umzutaufchen. Da— 
mit jeine Identität nicht fFeitgeitellt 
werden kann, wollen wir den biederen 
Mann aus Ohio Smith nennen. 
Seine Geſchichte war furz diefe. Vor 
geraumer Zeit hatte er eine große 
Summe des wertvollen Papiers in eis 
nen irdenen Topf gethan, forgfältig 
den Topf zugebunden und dann in 
feinen der vergraben, weil er die 
Mutter Erde für ficherer hielt als die 
beite Staatsbant. Eines ſchönen Ta— 
ges gräbt er feinen Schag heraus um 
ihn zu befichtigen, und fiehe, nicht nur 
riecht das früher durch jo manche Hände 
gegangene und infolgedejjen mit ver- 
Ihiedenartigem Schmuß beflebte Pa- 
pier jehr fadaverähnlich, ſondern es ift 
auch ſchon ganz bedenklich in dem Zer— 
ſetzungsprozeß vorwärts geſchritten. 
Teile davon waren ſchon in Staub zer— 
fallen. Cirkulieren konnte das Geld 
offenbar nicht mehr. Am vorteilhafte- 
ſten wäre eö num gewejen, den ganzen 
Krempel, jo wie er war, mit Topf und 
allem per Expreß an das Einlöſungs— 
Burean im Schagamt zu ſchicken. Aber 
das erfcheint den guten Smith zu ge= 
wagt. Er fchüttet den Inhalt des Top- 
fes in einen leeren Kiſſenüberzug, wo— 
bei natürlich viel von dem Staub und 
Moder verloren geht, bindet ſich die 
Geſchichte um den Leib und reift nad 
Wafhington. Um feinen, Geldbeutel 
zu fhonen reift er als Deck-Paſſagier 
auf dem Flußboot ftromaufwärts, 
ichläft in der Nacht auf den Kiſten und 
Ballen, läßt Ti irgendwo abjeken 
und marjhiert dann ſtramm auf die 
Bundeshauptitadt zu, in der er nun 
endlich glüdlich angelangt ift. 

Aber wo war das vermoderte Geld? 


da3 Corpus Delicti zu gelangen, wel— 
ches jo wohl unter den Kleidern gebor- 
gen war. Ein fubalterner Bedienter 
mußte Herrn Smith abjeit3 nehmen 
und ihm (wobei der Landmann aber 
jede Bewegung desfelben mit Argusau— 
gen beobachtete, damit er ihm ja nicht 
etwas wegftibiße) bei der Hebung des 
Schatzes behilflih fein. Endlich war 
das Wert gethan und das Geld wurde 
einer Dame zum Zählen und Identifi— 
zieren eingehänpigt. Mit ihren Gehil- 
finnen ging fie fofort an die Arbeit und 
ftellte den Betrag von $19,000 feft, 
$400 meniger, al3 Smith angegeben 
hatte. Man bot ihm einen auf diejen 
Betrag lautenden Bantzettel an. Dem 
traute er wieder nicht. Er wollte feinen 
Zettel mit Gefchreibfel, ſondern neues 
Geld. Man mußte ihm neue Noten 
geben. Um fich aber den Damen, die 
fih jo viel Mühe mit feinem verfaulten 
Geld hatten geben müjjen, erfenntlich 
zuzeigen, kaufte er draußen von einem 
Straßenaraber etlihe Trauben, wi» 
delte diefelben in eine alte Zeitung und 
ließ fie mit einem Kompliment von ihm 
den Damen im Schabamt zuitellen. 
Seine Geihichte hat aber einen trauri= 
gen Abſchluß. Auf ver SHeimreife 
wurde ihm fein ganzer Mammon ge= 
raubt. 

Eine andere Geſchichte von vergrabe- 
nem Gelde jpielte ſich ab in der Nähe 
von St. Youis. Ein Neger that feine 
aus 8156 beftehenden Erjparnilie in 
eine Blechbüchfe und vergrub fie in dem 
Felde in der Nähe feines Hauſes. Bald 
darauf wurde er frank und mußte meh- 
rere Monate in einem Holpital zu— 
bringen. Geheilt zurüdgefehrt fand er, 
daß die Farm verfauft worden war. 
Dazu waren folche Veränderungen vor— 
genommen worden, daß er ſich kaum 
mehr orientieren und nicht im entfern= 
teften den Blaß angeben fonnte, wo er 
feinen Schat vergraben hatte. Der 
neue Eigentümer, ein ehrlicher Deut- 
cher, verfprach ihm aber, daß er nad 
der Blechbüchſe juhen, und wenn er 
fie gefunden, dieſelbe ihm zuſtellen 
wolle. Und richtig — beim Pflügen 
wurde die verroftete Blehbüchle an die 
Oberfläche befördert. Das Geld wurde 
von dem Schwarzen an das Einlö— 
ſungsbureau geihidt und alles ihm 
wiedererftattet big auf eine $20 Bank— 
note, welche an der partiellen Negation 
der Totalität des Umundanfichjeins 
litt, d. h. ein Loch in der Mitte Hatte, 
und zwar fo ein großes Loch, daß nur 
der äußere Rand noch da war. So viel 
war noch zu erfennen, daß es die Note 
einer Staatsbanf war, aber der Name 
der Bank war nicht mehr zu ermitteln, 
von welcher die Note ausgegeben wurde. 
Wäre diefe Note eine ſog. Greenbad ge— 
wejen oder direft vom Schakamt aus— 
gegangen, fo hätte auch ſie er— 
jegt werden fönnen. Aber bei der 
Sinlöjung von Banknoten iſt es unbe: 
dingt nötig, daß ſich der Name der 
Staatsbank entzitfern läßt, von wel— 
cher fie ausgegangen iſt. In diefer 
Hinficht ift alfo ein Unterſchied zwiſchen 
Regierungsiheine und Banknoten. 
Regierungsſcheine ind ficherer. 

In dem Schakamt ereignen fich aber 
auch Dinge die nicht gerade heiter ge= 
nannt werden fünnen. Vor nidht lan— 
ger Zeit ftarb in einem Stalle im In— 
nern des Staates. ein Mann, welcher 
allem Anfchein nad ein Tramp oder 
Zandftreicher war. Aus Briefen, die er 
bei jich hatte, ließ ſich wenigſtens fein 
deutjcher Name ermitteln. Die Lofal- 
zeitung brachte einen Bericht über den 
traurigen Vorfall und die New Yorker 
Staatäzeitung fopierte denfelben. Eine 
deutichländer Zeitung drudte wieder 
den Bericht ab von der Staatäzeitung 
und jo fam es, daß der Bruder des 
Verftorbenen in Deutjchland die Todes- 
nachricht erfuhr. Diefer fchrieb nun 
an den deutjchen Konſul in New ort 
einen Brief, in welchem er erklärte, 
daß jein Bruder unmöglich ein mittel- 
lofer Zandftreicher geweſen fein könnte, 
da ihm vor furzem eine große Summe 
Geldes zugeſchickt worden fei. Auf die— 
fen Brief hin ließ der Konful die Leiche 
wieder ausgraben und die Kleidung 
genau unterfuchen. Da fand fi dann 
unter dem Unterzeug ein Gürtel, wel- 
cher mehr denn 86000 in Schagamtsno- 
ten enthielt. Diefe wurden nad) Wa- 
ſhington geihidt und was die Glerfs 
bei dem Zählen und dentifizieren des 
einem verwejenden Leihnam entnom= 
menen Geldes emptanden — nun, das 
fann man ſich denfen. Fälle diejer Art 
ereignen fich nicht felten. Einmal fan— 
den Finder im Walde eines der Nord- 
ftaaten die Leiche eines Mannes. Der 





‘a, das war eine heitle Geſchichte, an 


herbeigerufene Goroner konnte weder 


Name noch Wohnort des Unglüdlichen 
feititellen, von dem nicht viel mehr als 
das Skelett mehr übrig war. In den 
zerfetzten Kleidern befanden fi) aber 
860, die zur Einlöfung nah Waſhing— 
ton eingefchidt wurden. Gewiß feine 
angenehme Beihäftigung für die Ange- 
ftellten! Einſt fam ein Paket Bapier- 
geld an, welches man in den Taſchen 
einesauf dem Waſſer treibenden Leich- 
names gefunden hatte. Es war ineinem 


entſchieden weigerten, fich damit zu be= 
fallen. Der Oberbeamte des Departe- 
ments mußte endlich felber das Geld) 
zahlen und fortieren. Aber eheer an 
feine Arbeit ging, desinfizierte und be= | 
Iprengte er die zufammengepappte | 
Maſſe ganz gehörig mit allerlei wohl- 
riechenden Efjenzen. | 

Es kommt aud oft genug Betrug 
vor. Im Jahre 1893 langte von den | 
New Vorker Affiftenten des Schatzam⸗ 
tes 887,000 in Waſhington an. Es 
weren lauter zerlumpte Noten, die 
durch neue erfegt werden follten. Das 
Geld wurde jorgfältig gezählt und die 
Summe jtimmte mit der Angabe der 
Aſſiſtenten. inundfünfzig 81000— 
Noten waren dabei. Aus dieſen wurde 
ein beſonderes Paket gemacht, dieſes 
den Anweiſungen gemäß mitten ent— 
zweigeſchnitten und die eine Hälfte dem 
Sekretär des Schatzamtes, die andere 
dem ſogenannten Regiſter übermittelt. 
Sowohl der Sekretär, wie auch der Re— 
giſter fanden nur fünfzig Noten. 
Eine $1000 Note war ſpurlos ver— 
ſchwunden. Natürlich fiel der Verdacht 
auf die Dame, welche das Patet zulett 
in der Hand gehabt und mit ihrem 
Stempel bezeichnet hatte. Aber bewei— 
fen fonnte man ihr nichts. Sie wurde 
aus dem Dienjte entlaffen und der da— 
maligeSchaßmeilterNtiebeder mußte ſelbſt 
in die Tafche greifen und den Schaden 
wieder gut machen. Unele Sam hat 
ih für ſolche Vorkommniſſe gefichert. 
Wenn auf irgend welche Weile Geld 
abhanden fommt in dem Schatzamt 
und der Schaßmeilter fann den Dieb 
nicht finden und ihm das Gejtohlene 
abnehmen, jo muß er jelber aus feiner 
eigenen Taſche das Deficit ausglei- 
den. 

Oft wird der Verſuch gemacht, durch 
Schubladenüberbleibfel das Einlö- 
jungsbüreau zu betrügen. In den 
Schubladen der Banken bleiben oft 
Heinere Feen Papiergeldes liegen und 
bei dem Zählen und Hantieren des 
Geldes löſt ſich auch manchmal ein 
Stüdchen ab und gerät in das Auskeh— 
riht. Ein in einer New-Yorker Bant 
angeftellter Bedienter ſchickte einmal 
eine Schachtel ſolcher Ueberbleibſel und 
beanfpruchte dafür $200. Jahrelang 
hatte er jorgfältig beim Auskehren dieie 
feinen Papierfegen gefammelt. Der 
Anhalt der Schachtel aber repräfentierte 
bei genauer Unterfuhung einen Wert 
von $1000. Der Bediente konnte von 
Glück jagen, daß er nicht als ein Be— 
trüger mit Gefängnis beftraft wurde. 
— Eine Frau aus Ohio ſchickte einmal 
dreizehn Bapierflümpchen mit der An— 
gabe, ihr Töchterlein habe eine Fünf- 
dollarnote zerrifien, die fie erſetzt ha— 
ben wollte. Bei genauer Unterfuchung 
ftellte e8 fich heraus, dak die Schlau: 
meierin aus dreizehn Fünfdollarnoten 
Streifen herausgeſchnitten hatte, 

Eine ſchlaue Betrügerin war lange | 
Jahre im Schakamt angeftellt. Sie) 
verftand die Kunſt, aus acht zur Ein- 
löfung eingeihidten Noten neun zu 
madhen. Das eingefandte Papiergeld 
ift ja oft jo verbraucht und verjtümmelt 
und zerfeßt, dab man nur mit vieler 
Mühe die zu einer Note gehörigen, 
Teile zufammenftellen fann. Sie ent=, 
nahm aber den eingefandten adht Noten , 
jo viel Papier, daß fie daraus eine, 
neunte verfertigen konnte. Wie lange, 
das Weib ihren Betrug ausgeführt 
hat, das weiß man nit. Da fie aber 














Aeber Nerven.” 


I 
| 
| Hier ift etwas Vernünftiges und !ollte: 
‚un alle interefjiren. Dr. Shoop’3 Un 
‚terfuchungen haben gezeigt, daß wenn der 
Hauptnerv eines Armes oder Beines durch⸗ 
ſchnitten wird, oder wenn ein beftändiges 

 Drud auf diefe Nerven ausgeübt wird, 
‚Musfeln gelähmt werden. Er fand, bef 
‚Zeben und Kraft auf Nervenftärke beruhen 
und dieſes ift die Urfache, da fogenannte 
Blutreinigungsmittel nur vorübergehende 
‚Xinderung gewähren. Er fand ebenfall, 
B gewiſſe Nerven die Thätigkeit beb- 





; da 
ſolchen Zuſtande, daß ſich alle Clerks Mlogens, ber Deber, fieren unD aubamm 


inneren Organe tontrolliren. 

Dr. Schoop’s Wiederherfteller iM: 
ein Heilmittel für Magen-, Leber · und Nieren» 
Krankheiten, indem Dderjelbe zur Stärku 
und Ernährung Ddiefer Nerven beiträ 
Diefe Medizin ni fein Nervine oder giftige® 
Nervenreizmittel. — Brod, Fleiich, Karto 

. f. > erzeugen pr und wenn 
erdauungs - Organe gejchwächt find 
muß_al3 natürliche Folge Ber lest 
von Speifen in Blut ein ſchwacher fein un 
aus demjelben Grunde hört die Thätigkeit 
der Verdauungs - Organe auf, wenn bie 
Nerven geſchwächt find. Iſt diefes nich 
einleuchtend? Dr. Schoop’ Wiedem 
eriteller verhindert und heilt Diefe 
ranfheiten, indem derjelbe die nöthi 
Nervenkraft jchafft und erhält und ea 
Berjuch wird dic) hiervon überzeugen, 
In Upotheten oder franco per Expreß für 91.00, 
7 Der deutſche „We 
F weiſer zur —— 
welcher die Behandlung 
mit dieſer Medizingenaw 
bejchreibt, nebjt Proben, 
werden an irgend eine 
Adrefje frei verfandbt, 
Dan jchreibe an 


Doz 9, Racine, Wi 
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Dr. Schoop, 





nur mit auf große Summen lautenden 
Bills ſich befaßt hat, ſo muß ſie wäh— 
rend ihrer langjährigen Dienſtzeit ziem— 
lich viel geſtohlen haben. Im Sommer 
1888 wurde der Betrug entdeckt. Auch 
die abgefeimteſten Betrüger werden mit 
der Zeit etwas gleichgültig, nachdem 
es ihnen ſo oft geglückt iſt. Nachdem ſie 
wieder einmal ein betrügeriſches Mach— 
wert zuſammengeſtellt hatte, durch 
welches ihr nicht weniger als 8980 zu— 
gefallen wären, ließ ſie das verhängniß— 
volle Paket auf ihrem Arbeitstiſch lie— 
gen und entfernte ſich auf längere Zeit 
aus der Office. Durch irgend einen 
Zufall wurde das Paket während ihrer 
Abweſenheit von dem Tiſch genommen, 
aufgeriffen und dann einer andern 
Dame zum Nachzählen und Zuſammen— 
paden übergeben. Dieſe fand zu ihrer 
Ueberrajhung, daß die oberen und un— 
teren Nummern der einzelnen aufge— 
Hebten Noten nicht übereinftimmten 
und daß die Bills gar nicht in der rich» 
tigen Weiſe zufammengeftellt waren. 
Dennoch ahnte fie noch feinen Betrug 
jondern weichte die einzelnen Papiere 
in Wafler und fügte dann die Noten 
in der vorſchriftsmäßigen Weiſe zuſam— 
men. Das Rejultat war acht Noten 
anftatt neun und SOSO weniger als ihre 
Mitarbeiterin angegeben hatte. Eine 
Unterfuhung wurde eingeleitet, aber 
die Betrügerin behauptete das Geld fei 
ebenfo, wie es auf ihrem Arbeitstifch 
gefunden worden fei, eingejandt wor— 
den und fie hätte ihre Arbeit noch nicht 
vollendet gehabt. Wer fonnte aber das 
Gegenteil beweifen. Man mußte auf 
eine Anklage verzichten. Später als 
fie in einem New-Yorker Hofpital 
geftorben war ftellte es fich heraus, daß 
fie einenormes Vermögen beſaß. 
(Abendichule.) 





— Fünf Meilen von Fresno, in 
Galifornien, hat man die Leichen dreier 
Armenier gefunden; dieſe waren durch 
Schüſſe in den Hinterfopf ermordet 
worden. Es find: ©. Shamarian, 
55 Jahre alt; deilen Sohn, Benjamin, 
19 Jahre alt; und deſſen Tochter, K. 
Shamarian, 30 Jahre alt. Der alte 
Shamarian war einer der ältejten ar= 
menifchen Anfiedler der Gegend und 
fehr befannt. Die Leihen lagen in der 
Nähe eines Grabens, welcher zu Bewäf- 
ferungszweden diente, eine Meile von 
der Anfiedlung Shamarian’s. Der 
Sheriff glaubt eine Spur der Mörder 
zu haben. Das Motiv der dreifachen 
Blutthat ift unbekannt. 





haben wir oo or... + 





Warum? 
— — 


Einfach weil die Leber und der 
Magen nicht in Ordnung ſind 


Unreines Blut. N 


Reinige daher den Magen und ftärfe die Leber durch den 
Gebraud von 


Dr. Auguſt Königs Hamburger Tropfen, 


welche ftärfen, reinigen und gutes Blut erzeugen. 
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— Unfere Leſer wiſſen wohl alle was 
der berühmte Niagara Waſſerfall ift; 
einige von ihnen haben dieſes Welt- 
wunder wahrſcheinlich ſchon mit eige- 
nen Augen gejehen, haben ſich der All- 
macht Gottes gefreut nnd mit Staunen 
leiſes Lob dem Schöpfer emporgejendet. 
Viele von den Lefern haben Beſchrei— 
bungen dieſer fallenden Waſſermaſſe 
gelejen aber die Wirklichkeit |pottet je— 
der Beſchreibung. Das durften auch 
wir vor einigen Tagen erfahren, indem 
ung die Freude zuteil wurde den lieben 
Freunden Herman Sudermanns bon 
Newton, Kanſ., auf ihrer Reife nad 
Europa, bis nad) Buffalo, N. Y. das 
Geleit zu geben, und von dort aus mit 
ihnen die weltberühmten größten Fälle 
zu befuchen. Auch wir hatten viele 
und umftändliche Beichreibungen darü= 
ber gelejen und von dem Munde jol- 
cher die dort gewejen, gehört, aber recht 
verjtehen, und ſich recht darüber wun— 
dern fann man erſt wenn man die fal- 
lende Waſſermaſſe, vie brandenden 
Wogen, die ſchäumende Flut, den auf- 
mwallenden Nebel mit eigenen Augen 
erblidt und das rollende Getoje der 
herunterjtürzenden Mafje mit eigenen 
Ohren hört. Beim erften Anblid fin- 
det man nicht Worte den aufiteigenden 
Eindrüden freien Lauf zu laſſen; man 
fieht, hört und jtaunt. Ye länger man 
betrachtet um defto mehr ſchätzt und be- 
wundert man. Es bemwahrheitet ſich 
was wohl alle Reiſenden behaupten, 
daß man fich nie dran fatt jehen fann, 
fondern es zieht immer wieder zurüd 
zum Rande der jhäumenden Flut und 
unwillfürlih fommen die Worte des 
Pjalmiften in den Sinn: „Herr, wie 
find deine Werte jo groß und viel! 
Du haft fie alle weislich geordnet, und 
die Erde ift voll deiner Güter!” Wahr- 
lich, viele fommen dorthin und bejehen 
fi) das „Wunder der Natur” und ver— 
ftehen nicht, oder wollen nicht verſtehen, 
daß es ein „Wunder Gottes“ ijt; aber 
folche jehen und fühlen nicht die Hälfte 
des großen Wunder. in Wunder 
der Kunſt und Wiſſenſchaft in der Nähe 
des Falles iſt die große Hängebrüde 
über den Niagara Fluß, etwa 190 Fuß 
über dem Waſſer, daß pfeilichnell von 
den nahdringenden Wogen getrieben 
dahinfließt; wenn dieſe Brüde ſonſt— 
wo wäre, würde man fie zweifellos zum 
Gegenitand großer Bewunderung mas 
hen, aber vor denn Wunder Gottes in 
der Natur vergißt man ſchier dieſem 
Wunder von Menfchenhand gemacht 
jegliche Aufmerffamteit zu ſchenken. 
Gottes Wunder find die größejten. 





Wir haben unjerer Bücherlifte nicht 
längıt drei wertvolle Bände hinzugefügt, 
welche wir hiermit unjeren Lejern zu mäßi— 
gen Breijen anbieten. 


Biblifhe Poeſien für Kinder, von Chr. 
Gottl. Barth, mit Abbildungen ıft ein 
Büchlein von 192 Seiten und enthält 73 
Gedichte geeignet für die Alt-Teſtamentli— 
hen Bibliichen Geihichten und 60 Gedichte 
geeignet im Zujammenhang mit den Neu: 
Teitamentlichen Geicbichten zu lernen. Je— 
der deutiche xehrer jollte eines dieſer Büch— 
fein haben, oder es follte fich doch in jeder 
deutichen Schule eines befinden und tüchtig 
benußt werden. 

Mit Bappdedel gut eingebunden 40 Gt3. 


Bibliſche Geographie von J. Frohn: 
meyer mit 76 Bildern und einer Karte 
des heiligen Landes ift ein zweites Buch, 
welches im Studium der Bibliihen Ge— 
fhichten von großem Nuten wäre und fich 
beionders für den Lehrer und den älteren 
Schülern eiznet. Enthält 400 Seiten Be: 
ſchreibungen biblijcher Yänder mit einem 
Regiſter am Ende. Broihüre zu 75 Gts; 
gut eingebunden $1.10. 


Oukel Toms Hütte oder Negerleben 
in den SflaverftaatenvonNord: 
amerifa von H.Beeher:-Stomeicdildert 
den Handel und die Behandlung der Neger 
zur Sflavenzeit in jehr ſympatiſcher und in— 
tereilanter,dennoch wahrheitsgetreuerWeiſe. 
Es iſt belebrend und feſſelnd und wird viel 
geleien. Leinwandeinband 50 Ets. 





Wir haben jetzt eine bejjere Auswahl von 
Sonntagichulfarten als je zuvor. Neue, 
ihöne Karten werden ſtets hinzugethan. 
Mehr als zwanzig Sorten von denen man 
wählen fann. Ein Packet zur Probe nur 
15 Cents. 

Bibliſche Naturgeihichte von Ad. Kinz- 
ler. Neunte verbefjerte Auflage, mit 60 
folorierten Abbildungen auf vier Bilderta: 
feln und 61 Holzichnitten. Enthaltend eine 
Beichreibung der Tierwelt, des Bilanzen 
reichs und des Mineralreihs. Hübich in 
Leinwand gebunden, mit goldnem Abdrucd 
und Titel. 307 Seiten. Preis 75 Cents. 


Mein Bilderbuch. Ein jehr ſchönes Büch— 
fein für die Kinder. 64 Abbildungen, 


Schön in Leinwand gebunden mit goldnem 
Abdruck und Titel. Preis 25 Gents 

Die Pilgerbäter oder Geſchichte der chriſt⸗ 
lihen Anitedler von Mafjachuietts, Con: 
necticut und Rhode Island. Sehr interei: 
jant für jolche, die die Geichichte der Neu— 
England Staaten und ihre Anfieblung 
gründlich fennen lernen möchten. Die 
Gründe werden angegeben weshalb die Bü: 
ter ihre Heimat verließen um bierber zu 
tommen; beichreibt den Fortſchritt der Ans 
ſiedlung und die SFreiheit, welche ihnen bier 
zu teil wurde. Schön in Leinwand gebun: 
den, 99 Seiten. Preis 25 Cents. 

Geſchichte der Erzuäter in deuticher oder 
engliiber Sprache. Eine wertvolle Hilfe 
im Studium der altteftamentlichen Eh araf: 
tere. Sehr intereffant. In Leinwand: Ein= 
band, 883 Seiten. Preis 60 Cents. 

Dad Leben Des Richard Barter n. Des Juhn 
Buuyan. Das Leben diejer beiden treuen 
Männer giebt viel Raum zum Nachdenken 
und fpornt den Lejer an ein höheres chrift= 
liches Leben zu erreichen. In Leinwand 
ihön gebunden, 70 Seiten. Breis 20 Et3. 

Gerade zur Haud-Stalfer’3 „Das Leben 
Jeſu.“ Diejes ausgezeichnete Wertchen 
hat im Engliſchen große Abſatz gefunden, 
und jeit eö in die deutihe Sprache überſetzt 
worden ift wird eö auch bei den Deutſchen 
mit Eifer gelejen werden. Es iſt es wert. 
Bibelforider und Sonntagichularbeiter 
werden das Büchlein als gute Hilfe begrü= 
Ben, dieweil es eine umfangreiche Geichichte 
der Geburt, Vorbereitung und Miſſion 
Christi giebt. Dieſes Buch ſollte in jeder 
chriſtlichen Familie einen Platz haben. 
Preis, in jchönem Ledereinband, 45 Gents. 


Billige Biücjer, 


In einem Buchladen giebt es immer 
Bücher, die auf eine oder andere Weiſe 
etwas beſchädigt find und daher nicht 
mehr zu ihrem vollen Preis verkauft 
werden fönnen, und doch zum Leſen 
noch eben jo brauchbar als die beiten 
neuen Bücher find. 

Wir haben mehrere folder Bücher an 
Hand, und indem wir diele abzujegen 
wünſchen, glauben wir, unſern werthen 
Freunden und Hunden aud) eine Wohl- 
that zu erzeigen, wenn mwir ihnen die 
Selegenheit bieten, ſich gute, brauch— 
bare Bücher, zu einem jehr geringen 
Preiſe anzufhaffen. Wir werden ein 
jedes Buch ziemlich genau bejchreiben, 
io daß ein Seder ſelbſt urtheilen kann, 
ob ihm das Bud) dienen wird. 

Mit jeder Beltellung iſt der Baar- 
prei3 einzufenden. Sollte das Bud 
nicht fo fein, wie es angezeigt war, fo 
find wir bereit, e3 richtig zu machen. 
Andernfalls beiteht der Verkauf zu dem 
angegebenen Preis. 


No. 8. Leben und Wirken des 
Georg Müller in Briftol, Eng., nad) 
den beiten- Quellen dargeftellt, 280 
Seiten halbleder Einband. Schulband 
75 Gents. 


No. 16. Einfahe Lehre oder deut- 
lihe Erklärungen und Ermahnungen 
über gemille Schriftitellen „das wahre 
Fundament” 2c.1&or3, 11—15. „Eine 
Yufmunterung der bußfertigen Sün- 
der und Freude über ihre Belehrung.” 
Luc. 15, 7. „Die chriftliche Liebe.“ 
Sal. 5, 22. „Unterfchied zwifchen den 
Gerechten und Gottloſen.“ Mal. 3, 18. 
„Die unbeantwortlicde Frage von der 
großen Seligkeit.“ Heb. 2,3. „Seid 
allefammt gleich geſinnt.“ 1 Bet. 3, 
8. „Dieäußerlihe Waflertaufe nicht die 
Neue Geburt,“ Joh. 3, 5. ꝛc. ac. 216 
Seiten, Halbleder-Einband, Preis 50c. 


No. 21. Deutsche Theologie. Ein 
wertvolles Büchlein, gejchrieben von 
dem Standpunkt göttliher Wahrheit, 
über das wahre göttliche Yeben, oder 
das vollfommene Leben, in 54 Abtei- 
(ungen mit etlihen Hauptreden bon 
Hans Denkt, ein Buch, das für jeden 
Menſch nüglic” und erbaulich zu leſen 
ift, 152 Seiten, 12 mo., fteife Dedel. 
Der frühere Preis war 40 Gents, wir 
enden ein Eremplar portofrei für 25 
Gents, oder fünf Eremplare für $1.10. 
Das Buch follte weite Verbreitung fin- 
den. 

Bücher-Verzeichnilfe werden frei zu— 
gefandt. Alle mennonitifchen Bücher 
fönnen von bier bezogen werden. 
Wenn Ihr das gewünfchte Buch nicht 
im Verzeichnis findet, jo bitten wir, 
uns darum zu jchreiben. 
MENNONITE PUBLISHING Co., 
ELKHART. INDIANA. 








Würdigung der deutjchen 
Sprache. 

Mie ein amerikanischer Profejjor 
über die Kenntnis der deutichen Spra- 
he und der Deutſchen urteilt, zeigt ein 
Vortrag, den Edward ©. Joyner, 
Profeſſor der neueren Sprachen an der 
Staatsuniverfität von Süd-Garolina 
im Süd-Carolina-College für Frauen 
in Solumbia gehalten hat. 

Der Redner wies zunächſt auf die 
wachlende politiiche, Joziale und Hans 
delsmacht des Deutichen Reiches hin, 
welches das Herz Europas beherrſche 
und den Weltfrieden überwade, wäh— 
rend es feine Auswanderer, feine Ko— 
lonilten, feinen Einfluß über alle Meere 
entiende; ferner auf die riefigen, ftets 
wachſenden Volksmaſſen in Amerika 
jelbft. Das Borhandenfein dieſer ver- 
tändigen, fleißigen, Reichtum fördern- 
den, politiihen und gejellichaftlichen 
Einfluß ausübenden Bevölkerung jeße 








die Kenntnis des Deutjchen nicht nur, 
in gelehrten Berufen, fondern in fait. 


allen Handelsgeihäften in bares Geld 
um. Dann fuhr Herr Joyner fort: 

Als ih vor 25 Jahren in Deutſch— 
land fjtudierte, waren dort amerifanis- 
Ihe Studenten noch allzu vereinzelt, 
um mit bejonderer Auszeichnung be= 
handelt zu werden. est find fie dort 
nad Taufenden zu zählen, und es heißt 
von ihnen: „Es fommen immer mehr!” 
Einen fo großen Einfluß auf allen gei= 
ftigen Gebieten hat Deutichland im 
Verlaufe weniger Jahrzehnte gewon— 
nen. Und zwar find jene nicht blos 
Studenten, fondern zum großen Zeil 
Profefjoren und Lehrer, oder folde, 
welche nach einer Lehrthätigkeit trach- 
ten, ſodaß Deutichland fich für die hö- 
heren Gebiete amerikaniſcher Gelehr- 
ſamkeit zu einer Normalfchule geftaltet. 
Sp oft ich den Sigungen wiſſenſchaft— 
licher und litterarifceher Vereine diejes 
Landes beimohne, erjtaune ich darüber, 
zu finden, wie viele meiner Kollegen in 
Deutfchland ftudiert hatten, oft noch in 
gereiften Sahren, und beinahe jeder 
einzelne der jüngeren Leute hat es ge= 
than oder beabjichtigt e3 zu thun. In 
der That ift die Neigung gegenwärtig 
fo jtarf, daß ich fie für eine der norma= 
fen und natürlichen Entwidelung ame— 
rifanifcher Erziehung geradezu abholde 
betrachte. Wir haben unfere politifche 
Unabhängigkeit erfämpft und werden 
fünftig mit anderen Waffen für unjere 
Unabhängigkeit von Deutichland zu 
fümpfen haben. Dennoch, ob wir es 
gern oder ungern eingeftehen, können 
wir die Thatfache nicht mehr außer acht 
laſſen, daß deutiches Denken, deutjche 
Art und Weife, deutjche Theorien ſich 
unferer Bildung, unferer Willenichaft, 
unferer Theologie, unjerem gefellichaft: 
fihen und politiichen Leben mehr und 
mehr aufprägen werden; ohne Kennt— 
nis des Deutſchen ijt niemand in der 
Lage, fie gehörig zu würdigen oder zu 
betämpfen. In der That ilt die Zeit 
nicht mehr fern, da es anerkannt wer— 
den wird, dal; mindeltens unfere be= 
deutendften Lehrer und Denker auf al: 
fen Gebieten der Gelehrſamkeit, auf de= 
nen der Litteratur, Wiſſenſchaft, Kunſt, 
Geſellſchaftslehre, jogar der Religon, 
deutich können müſſen. 

Noch vor 82 Jahren lag das deutiche 
Volk, von Napoleon unter die Füße 
getreten, gebrochen, zerrilfen und im 
Rate Europas umerhört danieder. 
Deutichland war damals ein „kimmeri— 
iches“ Land, wo jeder glimmende Gei— 
ftesfunfe nur von feinem Vorhanden- 
fein Zeugnis ablegte — zu ſchwach, um 
zu leuchten. Erſt im Jahre 1827 wurde 
deutfche Litteratur bei dem englilchen 
Volke eingeführt. Noch in meiner Stu— 
dienzeit dor vierzig Jahren wurde 
deutih von unferen Studenten fait 
ganz und gar vernacdhläfligt. Jetzt aber 
fteht Deutſchland nicht aus zufälligen, 
fondern aus fehr tiefliegenden Grün— 
den, welche eine Betrachtung verloh: 
nen, an der Spike der europätichen 
Nationen, und deutiches Denken übt 
auf die moderne Kultur und Bildung 
den höchſten Einfluß aus. ch wage 
nicht zu prophezeien. Griechenland, 
Rom, Stalien, Spunien, Frankreich, 
England haben nadeinander die Füh— 
rung der Givilifation ausgeübt. Unfer 
eigenes Land, „von dem unverleglichen 
Meer umgürtet” und durch den Geiſt 
demokratiſcher Staatseinrihtungen ge— 
ſchützt, kann ſich vielleicht dieſem be— 
herrſchenden Einfluſſe entziehen, viel— 
leicht auch nicht; jedenfalls iſt es aber 
nach den Zeichen der Zeit nicht zu viel 
geſagt, daß für künftige Geſchlechter 
der wertvollſte und mächtigſte geiſtige 
Beſitz neben der Kenntnis unſerer eige— 
nen Sprache und der Liebe zu derſel— 
ben in der Kenntnis des Deutſchen und 
der Liebe dazu beſtehen wird. — (Die 
Gegenwart.) 


ö— — —— — — 


Der Tropeiro. 


Faſt alle Warenſendungen nach dem 
Inneren Braſiliens werden auf dem 
Rücken des geduldigen Eſels an ihr 
Ziel befördert. Die Erzeugniſſe euro— 
päilcher oder amerikaniſcher Kultur ge— 
langen auf diefe Weife von den brafi- 
lianiſchen Küſtenſtädten in die entle- 
genen einfamen Kolonialbezirte. Ein 
Zug ſolcher jehwerbeladenen Ejel heit 
in der Landesſprache eine Tropa, d. i. 
eine Truppe, und das menschliche We- 
fen, das als Führer ſich dabei befindet, 
ift der Tropeiro (pr. Tropero.) Faſt 
immer find dieſe Ejeltreiber Schwarze, 
der Nahmuchs der ehemaligen Sklaven, 
felten findet man unter ihnen einen 
Weißen und noch jeltener einen Mulat- 
ten. Legterer ift zu arbeitsjcheu, um 
fi diefem immerhin beſchwerlichen Ge— 





werbe hinzugeben. Hier gilt es auf 
fteinigen, halsbrecherifchen Wegen, mo 
jede8 andere Transportmittel jofort 
den Dienjt verfagen würde, tagelange, 
anftrengende Märfche dur die Ein— 


ſamkeit des Urmwaldes zu machen, einer= 


lei, ob das jchlechte Wetter herricht, 
oder die ſengendheiße Tropenfonne aus 
blauem Himmel herabitrahlt. Diefer 
Aufgabe ift allerdings nicht jeder ge= 
wachſen, an eine jolche Lebensweiſe ver- 
mag nicht jeder fich zu gewöhnen. Den 
Leuten aber, die dieſer Thätigfeit fich 
hingegeben haben, drüdt das Gewerbe 
ein eigentümliches Gepräge auf. Sie 
gehören zu den anſpruchsloſeſten und 
forgenfreieften Menſchen, die es giebt. 





In Bezug auf Nahrung und Kleidung großer Triumph Roms. 
genügt ihnen das Einfadhfte. Ein Bein- 95, Juli 1593 in St. Denis bei Pa: 
Heid mit dem undermeidlichen Doldy= ris att. Der Biſchof Duperrou von | 
mefjer im Gurt, ein Kopftuch oder ein | Epreur hatte Heinrich im „alleinfelig- 
breitrandiger Strohhut machen in den | machenden fatholifchen Glauben“ un- 
meilten Fällen ihre ganze Garderobe | terrichtet. Das war eine ſchwere Auf] 
aus. Zur Mahlzeit kocht fi der Zro=| gabe, denn Heinrich 


peiro unabänderlich Fein Dörrfleifch 
mit ſchwarzen Bohnen und labt fi) an 
diejer jtereotypen Koſt wie der Kultur— 
menſch an der reichbejegten Tafel. | 
Sein Vergnügen findet er überall. Bei 
größeren Truppen, die weite Reifen 
machen, ift er zu mehreren in Geſell— 
Ihaft. Wenn die Efel abgeladen und 
ih felbjft auf der Weide überlaj- 
len find, wenn die Ware fi) an einem 
leidlich ſichern Orte befindet, dann 
denft er ſehr eneraiih an fich felbit. 
Bald prafjeln die Flammen des Lager: 
feuers zum jüdlichen Sternenhimmel 
empor, und bunt um das Feuer grup— 
piert feiern die Tropeiros die Stunde 
der Ruhe. Dann Hört man des öftern 
fremdartigen monotonen Gejana, der 
vielleiht no von Afrikas Geftaden 
ftammt, die Flaſche mit dem landesüb- 
lihen billigen Branntwein macht die 
Runde, und bisweilen tönen die länge 
einer Zieh-Harmonika dazwiſchen. Mit 
den Flammen des Feuers erlifcht aber 
auch bald das Leben. Auf der erften 
beiten Lagerftatt, die er gefunden, 
Ihläft der Tropeiro den fefteiten 
Schlaf, unbetümmert um das Gewürm 
der Nacht, um beim früheſten Morgen- 
grauen, lange ehe die Tropenſonne 
ihre erſten Strahlen herniederjendet, 
die Tiere zur Meiterreife zufammen zu 
bringen. Dann geht er feelenvergnügt, 
wie die meilten Tage im Jahre, im Ges | 
folge feiner Truppe einher, feinem | 
Herrn ein unfhäßbarer und unents 
behrlicher Diener. Daß er das ift, das 
weiß der Tropeiro ſehr wohl. Wenn 
ihm fein Herr ein Wort jagt, das ihm 
nicht paßt, jo verläßt er nad Gutdün— 
fen feinen Dienft, unbefümmert um 
noch etwa rüdjtändigen Lohn, deſſen er 
als freier Mann nicht bedarf. Er fin 
det mit Leichtigkeit einen andern Dienft, 
und eriparen will er fo wie fo feinen 
roten Gent. Hat er heute Geld in Hän— 
den, fo iſt e$ morgen in alle Winde ge— 
flogen. Sorge für die Zukunft fennt er 
nicht. Im Fall der Not ftiehlt er ſich 
das, was er gerade, braucht. Diefe 
Gleichgültigkeit bringt es mit fich, daß 
er erwartet, daß jein Herr es, ohne ein 
Wort darüber zu verlieren, zu den Un- 
foften des Gefchäfts jchlägt, wenn ein- 
mal ein Teil des Transportes durch 
feine Unachtfamfeit verdirbt oder ver— 
loren gebt. Es mag geichehen, daß ein 
Ichwerbeladener Ejel einen Abhang 
hinab oder in einen Fluß follert, meil 
der Tropeiro an gefährlicher Stelle 
zur Eile getrieben hat, und wenn auch 
in der Regel der elaftiiche Eiel ohne 
Schaden zu nehmen davonfommt, jo 
fann doch der Berluft an der Ware ein 
ſehr empfindlicher fein. — Nach fünfzig 
oder hundert Jahren wird wohl aud) 
der Tropeiro zu den geweſenen Dingen 
gehören. 


—— — 


Heinrich IV. von Frankreich 
über das Brot der Mönche. 





Prinz Heinrich von Navarra war 
der Führer der Reformierten (Hugenot— 
ten) in Frankreich, die, durch grau— 
fame PBerfolgungen, gezwungen die 
Waffen ergriffen, um fih Neligiong- 
freiheit und Eriftenzrecht zu erringen. 
Sie fümpften von 1562—1598 in acht 
blutigen Bürgerkriegen, zulegt 1585 — 
1559 im Krieg der drei Heinriche 
(Heinrich III. von Valois, Heinrich 
von Guife und Heinrich von Navarra.) 
Da der ſchwache fatholifche König Hein- 
rich III. den Herzog von Guife und 
dejjen Bruder, den Kardinal Ludwig, 
die Häupter der ftreng fatholifchen 
Ligue, ermorden ließ und die Ligue 
wieder durd den Mönch Jakob Clement 
Heinrich den Dritten in St. Cloud be— 





ſeitigte, blieb von den drei Heinrichen 


Februar dieſes Jahres, wie folgt. 


| 


nur der Hugenott Heinrich von Navarra | 
übrig, und der werd, um den Thron | 
von Frankreich und die fatholiiche Par- 
tei zu gewinnen, fatholijch! 1593. 
„Paris iſt wohl einer Meſſe wert!” hat 
er leihtfinnig gejagt. Er hat im Edict 
von Nantes 1598 den Reformierten 
gleiche bürgerliche Rechte und Reli— 
gionsfreiheit gewährt, die jein Nach— 
forıme, Qudwig der Vierzehnte, ihnen 
1685 wieder entriß, war als Hein 
rich der Vierte der beite König, 
den Frankreich je hatte, ift aber doc 
1610 unter dem Dolche des Jeſuiten— 
fendlings Franz Ravaillac gefallen. 
Der MUebertritt Heinrichs war ein 
Er fand am 





1} 
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heller! 


war ein | 
Kopf, der den Bilhof durch allerlei 
verzwidte Fragen oft in die Enge trieb 
und mancherlei drollige Auftritte mit 
ihm hatte. Einen Dderjelben fchilvdert | 
die Beilage des „Kleinen Journals“ 
(Petit Journal) von Baris vom 23. 





Der Biſchof ſetzte dem König ausein- 
ander, was die Hölle jei. Der König | 
Ihien dem Prälaten große Aufmerf: | 
ſamkeit zu jchenten. Hierdurch ermus | 
tigt, fuhr der Biſchof fort: „Und nun, | 
Majeftät, laßen Sie uns zum Fege— 
feuer übergehen!“ 

Heinrich: „Unnötig.” 

Biſchof: „Warum unnötig?“ 

Heinrih: „Ich weiß, was das iſt.“ 

Bilhof: „Wie? Majeftät willen, 
was das Fegefeuer iſt?“ 

Heinrih: „Ya, wohl.” 

Biſchof: „Was ift es denn?“ 

Heinrih: „Hochwürdigſter Herr, 
das Fegefeuer ift daS Brot 
der Mönde (d.h. die Hauptein- 
nahmequelle der Priefter für ſogenann— 
te Seelenmeljen); gehen wir nicht wei— 
ter darauf ein!“ 

Damit war der Unterricht für dies» 
mal zu Ende. — Und Hatte der kluge 
Heinrich nicht Recht? 


.—r. 


Gemeinnütziges. 





Jedermann hat wohl ein Mittel, um | 
Ratten zu vertreiben, und alle dieſe 
Mittel mögen zumeilen von Nugen | 
fein. 





Für den Farmer und den Ge=| 
flügelzüchter find dieſe Nagetiere eine 
Ichredliche Plage und die Urſache ſchwe— 
ren Verluftes. Sie erhajchen ein halb- 
erwachſenes Huhn gerade vor unſern 
Augen und entwiſchen damit, ehe man 
etwas thun kann. Das Fangen derſel— 
ben hält ſchwer, weil fie Jich feiner 
"alle mehr nähern, Tobald eine oder 
zwei gefangen worden jind. Viele Leute 
wifjen nicht, daß man die Ratten täu— 
ſchen fanı, wenn man ein yardgroßes, 
dünnes Tuch über die Falle breitet. 
Man lege die Kodipeife auf die Pfanne 
der Falle, oben auf das Tud. 

Wenn Ratten nicht aus dem Gebäude 
vertrieben werden können, fann man 
doc) viele mit Gift töten. „Rough on 
Rats“ ift ihnen gewiſſer Tod; es iſt 
aber auch gefährli und muB von Ge— 
flügel und anderm Vieh ferngehalten 
werden. Niedergeichlagenes kohlenſau— 
res Baryta („carbonate of baryta”) 
ein giftiges, ſchweres, weißes Pulver, 
ohne Geſchmack und ohne Geruch, hat 
fi) zur Vertilgung von Ratten jehr 
wirkſam erwiejen. Wermijche es mit 
viermal derjelben Gewichtsmenge Ger: 
ftenmehl, rühre es mit Waſſer zu einem 
fteifen Brei, bilde Kügelden daraus 
und ftede dieſe in die Yöcher der Ratten. 
Die Heinfte Menge wirkt tötlih und 
es ſcheint jofort die Hinterbeine zu läh— 
men, jo daß die Ratten ſich nicht ver: 
friehen und an einer Stelle verenden 
fönnen, wo jie jpäter von Haustieren 
gefrefjen werden dürften. Es ijt ermie: 
jen, daß weder Tauben noch Hühner 
den erwähnten Brei berühren. Man 


fann aud Ratten umbringen, wenn | 


man fie regelmäßig an einer Stelle 
füttert und nad) einigen Tagen ihnen 


ftatt des Futters trodnen Gips und et— 
was Mehl vorjegt. Habe einen Eimer 
voll Waſſer in- der Nähe, jo daß fie 
trinfen fönnen; der Gips wird dann 
in ihnen hart werden und ihnen den 
Tod bringen. 

Ratten können auch vericheucht wer— 
den, wenn man eine oder zwei füngt, 
theert und federt und dann laufen läßt, 
oder wenn man ihnen ein Glöckchen an 
den Hals hängt oder fie mit Phosphor 


| wunde 


Taubheit fann niht geheilt 
werden durch Iocale Apvlicationer, meil 
fie den franfen Teil des Obres nicht errei= 
hen tönnen. Es giebt nur einen Weg, bie 
Taubheit zu furieren, und der iſt durch 
fonititutionelle Heilmittel. Taubheit wird 
durch einen entziindeten Zuftand der ichlei= 
migen Ausfleidung der Euſtachiſchen Röhre 
verurfacht. Wenn dieſe Nöhre ſich entzün— 
det, habt ihr einen rumpelnden Ton oder 
unvollfommenes Gehör; und wenn fie 
ganz geichlofien ift, erfolgt Taubheit, und 
wenn die Entzündung nicht gehoben und 
dieje Röhre wieder in ihren gehörigen Zus 
ſtand verjeßt werden fann, wird das Gehör 
für immer zerftört werden; neun Fälle 
unter zehn werden durch Katarrh verur— 
lacht, welcher nicht® als ein entzünbeter 
Zuftand der ichleimigen Oberflächen ift. 

Wir wollen einhundert Dollars für jeden 
(durd Katarrh veruriahten) Fall von 
Taubheit geben, den wir nicht durch Ein— 
rehmen von Hall's Katarrh: Kur heilen 
fünnen. Laßt Euch umionit Girculare kom— 
men. 
eF. J. Cheney & Eo., Toledo, O 

BE Verfauft von allen Apothefern, 75c. 
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werden ihren Kameraden nadlaufen 
und alle werden vor Schreden die 
Flucht ergreifen. Ein anderes Austrei- 
bungsmittel iſt Aetzkali („cauftic po— 
taſſa“), womit man den Boden nahe 
ihren Löchern bededt; das wird ihnen 
Füße machen, und wenn fie 
dieje ledden, befommen fie auch wunde 
Mäuler. Eine muntere Kate oder ein 
tüchtiger Hund ſorgt gewöhnlich dafür, 
daß dieſe häßlichen Nagetiere nicht 
überhand nehmen. 





Es fommt die Zeit, fagt ein neuerer 
Schreiber, da, außer bei jchnellen und 
heftigen Krantheitsanfällen, feine Arz— 
neien mehr verabreicht werden, fondern 
Krankheiten dur) Nahrungsmittel ge- 
heilt werden. Die verftändige Haus: 
frau bewährt allbereits den Wert die= 
jer Behauptung bei der täglichen An 
ordnung der Mahlzeiten für ihre Fa— 
milie; ihre legthin erworbene Kennt— 
nis der Diätetik hat ihr den Weg dazu 
gezeigt. 

Sellerie ift ein wertvolles Nahrungs- 
mittel für die, welche an irgend einer 
Art Aheumatisnus, an Nervenkrank— 
heiten und nervöfer Dyspepfie leiden. 

Lattich ilt denen dienlich, die von 
Schlafloſigkeit geplagt find. 

Brunnenkreſſe ijt ein Heilmittel für 
Storbut, Erdnüfje für Unverdaulich— 
feit. Insbeſondere werden dieſe für 
rettleibigkeit und Harnruhr empfohlen. 
Erdnüſſe geben eine gefunde und nahr= 
bafte Suppe, werden gebräunt und 
als Kaffeeerſatz benugt, zur Appetitrei= 
zung einfach geröftet genojjen oder wie 
gejalzene Mandeln zubereitet. 

Zwiebeln find beinahe das bejie Ner= 
venmittel, von dem man weiß. Keine 
Medizin ijt jo wertvoll in Yällen von 
Nervenabipannung, und nichts baut 
einen abgenußten Körper rajcher wieder 
auf. In allen Fällen von Huften, Er— 
fältung und Influenza find fie nützlich. 
Wenn man jie jeden andern Tag ver- 
jpeift, werden fie bald eine reinigende 
Wirkung auf den Teint ausüben. 

Spargel wird zur Schweißtreibung, 
Möhren werden zur Yinderung der 
Engbrüftigfeit benugt. 

Eier enthalten eine Menge Nahrung 
in verdichteter, jchnell verwendbarer 
Geſtalt. Namentlich der Eidotter wird 
gegen Gelbjucht empfohlen. Mit Zuder 
geichlagen dienen Eier zur Klärung 
und Stärfung der Stimme. Das ge— 
ihlagene Weihe wird mit Zucker und 
Gitronenfaft zur Yinderung von Deifer- 
feit benutzt. 

Friſche, reife Früchte find vorzüglich 
zur Blutreimigung und Körperſtär— 
fung. Als Eigenmittel gegen Verſto— 
pfung dienen Orangen. Saure Oran— 
gen werden ftart für NRheumatismus 
eınpfohlen. 

Gitronen dienen zur Stillung des 
Fieberdurſtes, gegen gallige Beſchwer— 
den, jchleichendes Fieber, Rheumatis— 
mus, Grfältung, Hujten, Leberbe— 
ſchwerden u. dgl. 

Tomaten find ein fräftiges Mittel 
zur Anregung der Leber und ausge— 
zeichnet bei Umverdaulichteit und ſon— 
tigen Magenleiden. eigen fördern 
den Stuhlgang und dadurd die Ge— 
fundheit. 

Aepfel find nüslich bei nervöfer Dys— 
pepfie; ie find nahrhaft und ftärken 
Geſundheit und Körperkraft; fie für« 
dern die Verdauung, reinigen die 
Stimme, berichtigen die Säure des 
Magens, find nüglich bei Rheumadis— 
mus, Schlafloſigkeit und Yeberleiden. 
Ein Apfel enthält fo viel Nahrungs 
ftoff wie eine Kartoffel, und zwar in 
angenehmerer Geitalt. 

Trauben verdünnen dides Blut, bes 
ſchleunigen deſſen Umlauf, entfernen 
Hinderniffe aus Leber und Lungen 
und bringen den Magen twieder in 





farbe anftreiht. Die jo behandelten 


gejunden Zuſtand. 
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Verlangt. 


Reſpectable deutſche 
Uebernahme der Agentur für in jedem 
Haufe Leicht verfäufliche Artikel. Er— 
fahrung nicht nothwenpig, ade Ars 
beit und gute Bezahlung garantirt. Yes 
der, der fi ein ventabtes Geſchäft zu 
gründen wünſcht, oder ſich einen guten 
Nebenverdienst verichaffen will, Tchreibe 
fofort für Girculare und koftenfreie 


Männer zur 


einf 


mit einer Inſurgentenabteilung ein Gefecht 
beſtauden. Zwei Inſurgenten wurden ger 
tötet und drei gefangen genommen. Außer-⸗ 
dein erbenteten die Truppen 50 Bfund Dy— 
namit. Die Inſurgenten haben die Mili-— 
tärlinie in Penar del Rio, unmeit Mariel, 
in der Froat und im Nüden angegriffen, 
wurden jesoch aurüdgeichlagen. Oberſt 
Tort, der in Verbindung mit Truppen aus} 
der Gegend ſüdlich von Melina in der Pro: 
vınz Haoiua operierte, bat den Inſurgen- 
ten ernitliche Verluite beigebracht. Lieute- 
nant Beres wurde ichiver und fieben andere | 
leicht verwundet. 

Beim NRecognoszieren bei Cicuaga de Sa: 





IE 


ıreit die Leichen von vierzehn aus dem Waſ— 


mwüjtung dar. Cherofee Avenue, Seneca’s 
Hauptgeichäftäftraße, it durch den Einsturz 
der prachtvollen eiiernen Brücke über den 
Loft Creek in zwei Teile geteilt. Hunderte 
von Bürgern beſehen fidy die Trümmer, 
während Andere den Fluß auf beiden Sei 
ten nach Vermißten abiuchen, Die augen: 
icheinlich ertrunfen find. Yon ven achtzehn, 
die für ertrunfen gehalten wurden, find be: 


jer gezogen worden. Folgendes iſt eine Liſte 
der Toten: Henry Andre, 60 Jahre, da 
Andre, 10 Jahre, Leo Andre, 70 Fahre, 
Henry Andre, 10 Jahre, Mary Andre, 12 
Jahre, Frau White, Gattin des Rev. Harry 


Die ihr ein Heim. ucht — 
Hier ift eine Gelegenheit! 


Das Land: Departement der Northern Pacific Eiſenbahn-Geſellſchaft 
bietet feil zum Verkauf 75,000 Ader ſchönes Aderbauland in dem berühm— 
ten Red River Thale in Norman, Clay und Wilkin Counties in Minnefota. 

In der Lage undim Charakter des Bodens ift dieſes Land 
dem der weftlihen Mennoniten: Anfiedlung in Manitoba jehr ähnlid. 

Diefe Gegend ift befonders günftig für die verfchiedenen Getreidearten 


Proben an 198-1 


C. J. Shoop SEC, 
No. 300 State Straße, Racine, Wis. 





Neueſte Nachrichten. 


2 2 a Bender an 
Ausland. | ren die Injurgenten mit Oberſt Pavio fünf 

— Mann an Toten und zogen ſich mit ihren 
Spanien. |Berwundeten zurüd. Während mehrerer 


Scharmüßel, welche in letter Zeit in ben 
Santa 
Clara und Santiago de Cuba jtattgefun= 
den haben, hatten die Inſurgenten 15 Tote 
und die Truppen nahmen fünf Inſurgen— 
ten gefangen. Neun Inſurgenten haben fich 
außerdem an verichiedenen Pläßen den ipa= 
Die Truppen 


Maprid, 4. Juni.—Einer der Gründe, 
welche Spanien ermutigt haben, von Franf: 
reih Heiftand zu erwarten, ift die That: 
fache, daß die franzöftiche Preſſe bei allen 
Schmwierigfeiten Spaniens mit den Ber. 
Staaten und Cuba jeit den letzten ſiebzehn 
Monaten ftets mehr Teilnahme für Spa: 
nien geäußert hat, als die Preſſe irgend 


Provinzen Havana, Matanzas, 


niihen Behörden ergeben. 
hatten vier Tote und neun Verwundete. 


einer anderen europäiichen Nation. 


Die Spanier find der Anftcht, daß jelbit 
und Spanien nicht io 
gemeinichaftliche Intereſſen in 
Marokko, im Mittelmeer und in Egypten 


wenn Franfreich 
vielfache 


hätten, ihre Handels- und finanziellen Ver 


bindungen allein hinreichen würden, um 


ein engeres Verſtändnis zu rechtfertigen. 


Dreiviertel aller Bonds und Aktien der 
ſpaniſchen Eiſenbahnen befinden ſich in den 


taliſten 





franzöſiſchen Kapi 
ſonſt noch mehrere 
ars in Gas- und 


nt Dergidertei, 


Händen von 
melde auch 
Millionen Dot 


ihen Anka 
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Die ©: i de t, daß fi 
R wii i J l Fraͤnk unt 
ſtütz müſſen, weil ſeine weſtind 
ſchen Cole ne Intereſſen im Pana 
macana id ſein Verkehr mit 
Cuba c be ter dem 
Mitbew de aaten ſte litten 
hat, es wünſche machen, der ameri 
kaniſchen Einmiſchung die cubaniſchen 


Angelegenheiten ein Ende zu machen. 


Rußland. 
4. Juni Augenzeugen 
des ſchrecklichen Gedränges auf der Kho— 
dijnskoje-Ebene, in welchem am letzten 
Samitag jo viele Menſchen um's Leben 
famen, erklären übereinitimmend, daß der 
Polizeipräfett Wlaſſowsky haupfſächlich 
für das Unglück zu tadeln ſei. Er hätte 
das Anerbieten der Militärbehörden, eine 
Truvpenabteilung nah dem Feſtplatze 
ſchicken zu wollen, um die Vollsmaſſen im 
Zaume zu halten, in hochfahrender Weile 
zurüdgemieien, indem er erklärte, daß er 
ſelbſt was er zu thun habe. Die 
Stimmung gegen Wlaſſowsky iſt eine io 
erbitterte, da sein Name deam Volke zum 
Fluch geworden ift. Als Wlaffomsfy am 
Samitag veriönlih auf dem Feſtplatze er: 
ichien, wäre er von der mit Flaſchen und 
Steinen bewafineten Volfsmenge beinahe 
totaeichlagen worden, wenn er nidt von 
einer ftarfen Abteilung Truppen escortiert 
geweien wäre. Es bat ich herausgeitellt, 
dal; während des Gedränges eine Anzabl 
Koiaden, die ſich pPlötzlich von der Volks— 
menge umringt jahen, mit ihren rieligen 
Peitſchen aus Peibesfräften auf die Menge 
loshieben, um Sich berauszuarbeiten. Drei 
Koſacken wurden von ihren Pferden herun: 
tergeriſſen und metötet. Auch zwei Gens: 
darıne famen um's Leben und die Folge da: 
bon war, daß die anderen Gensdarme ſich 
gegen die Menge mit ihren Säbeln vertei: 
Digten. Eme ganze Anzahl Muichifs (ruf: 
fiiche Bauern) ertranf in den rieligen Bier: 
bebältern, die ſich auf dem Feſtplatze befan— 
den, und in melde fie fich gierig geſtürzt 
hatten, um Sich an dem geliebten Getränf 
voll au janfen. 
Mittel: und Süd-Amerika. 

VBalparaifo, Chile, 2. Juni. — 
Die regelmäßige Sigung des chilenischen 
Gongreiies bat geitern begonnen ; zur Ver: 
meidung von unangenehmen Auftritten hat: 
ten ſich die beiden Bräfidentichaftsfandidas 
ten nicht eingefunden. Die Botſchaft des 
Präſidenten Montt bezog ſich hauptiächlich 
auf internationale Fragen. Bezüglich der 
argentinischen Frage, jagte er, daß fich die: 
felbe durch die Annahme des Protofolls der: 
art geftaltet babe, daß die Gefahr eines 
Ausbrudes von neuen Schiwierigfeiten völ— 
lig ausgeſchloſſen und daß dadurd) ein dau— 
erndes freundliches Verhältnis zwiſchen 
den beiden Ländern gelichert jei. 

Auch mit Bolivia find, wie es in der Bot: 
ſchaft heißt, in Folge des Handels: und 
Freundichaftävertrages, die möglichit be— 
ften Beziehungen bergejtellt worden. 

Mit Bezug auf Peru, ſagte Präfident 
Montt, da er bedauere, daß er troß der 
ernftlichiten Bemühungen, die Frage über 
das Hoheitärecht über die Provinzen Taena 
und Arica, nicht habe zum Abichluffe brin= 
gen fönnen, daß er aber hoffe, daß noch ein 
günftiges Reiultat erlangt werde. Die Re: 
gierung, hieß es weiter in der Botichaft, 
babe fich bemüht, den Handel mit jüdame: 
rifaniihen Nationen auszudehnen, und be: 
finde fich über einen Vertrag mit Braiilien 
in Beratung. Die Botichaft hat hier einen 
guten Eindrud binterlajien. Der Präſi— 
dent bat in fürzerer Zeit, wie erwartet wor: 
den war, die in Folge der ſchweren inneren 
Meinungsverichiedenheiten durch die Revo— 
Iution von 1891 entitandenen Unruhen un: 
terdrüdt und Frieden und Ordnung wieder 
bergeitellt. 


Moskau, 








Guba. 


Havana, 4. Juni. — Weitere Nach: 
richten aus Santiago de Cuba beiagen, 
dat eine Erpedition unter Leitung von 
Rus in Marabi Bay gelandet ift. Marimo 
Gomay befand fih am 30. Mai bei der 27 
Meilen von Puerto Principe gelegenen 
Blantage Antonio im Lager. Oberft Rob: 


„+ eine 
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Inland. 





St. Louis, Mo., 5. Juni 
Zuftände in den vom Sturm heimgejud 
Städten zu beiiern. 
um Unterfttüßung ift vorüber und heu 
entichiedene Bellerung der 
den Hülfsitatioı £ 


en bemerkbar. Die Zah 
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Sachlage 
„If 


pata, füdlich ven der Provinz Matanzas, 
gerieten die von Major Gaballo befebligten 
| Truppen mit den Inſurgenten in ein Ge: 
fecht, in welchen leßtere 8 Tote hatten. 
Die Truppen nahmen einen Inſurgenten 
gefangen und erbeuteten eine Kifte mit Arz- 
neien. In einem Gefechte bei der Plantage 
Descanek in der Provinz Matanzas verlo- 


— Die 
ten Bezirken fangen an, ſich in beiden 
Stä Der erjte Andrang 
te iſt 
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White, Willie Doebler, 5 Jahre, Arie 
Milliams, 9 Jahre, Frau NRobinjon und 
Kind, Karl Smith nebit Frau und fünf 
Kindern, — Floyd, ein Kind. 

Auf der Straße fieht es heute traurig und 
trübe aus. Leichen werden hereingebract 
und Särge werden hierhin und dorthin ges 
ichafft, um die Opfer aufzunehmen. Zur 
Beftreitung der Leichenfojten und Linde: 
rung der Not wird die öffentliche Wohlthä⸗ 
tigfeit in Anjpruch genommen werden müſ—⸗ 
ſen. Liebeögaben für Seneca fünnen an 
Mayor James MeGannon geſchickt und 
werden dankbar angenommen werden. 
Die Flut wurde durch einen heftigen 
Sturm herbeigeführt. Die Gewäſſer jtürz: 
ten in Geftalt einer mächtigen Woge herbei 
und veranlafßten ein nie dageweſenes Stei- 
nen des Loft Creek. Jeder Kaufınann an 
Cherokee Avenue hat empfindliche Verluſte 
erlitten. Der Verluft an Vorräten m den 
Läden beträgt allein $30,000. Die Häuier 
von Andre und Smith wurden fortge: 
ihwemmt und jämtliche Glieder der Fa— 
milien ertranfen. Mayor MeGannon hat 
jih heute telegraphiich an den Mayor von 
Kanias City um Hilfe gewandt. 


Marktbericht. 
. 5. Juni 1896. 
Shicags, 3 





fo wie harten Weizen No. 1, Hafer, Gerfte, Welihtorn, Roggen, Lein: 
famen; auch für Kartoffeln, Gras, Garten-Gemüfe und Rebenfrüchte 
aller Art. Nature und zahmes Gras liefern eine fihere Ernte, welches der 
Schafe und Viehzucht jehr zu Gunften fommt. 

Der Negen iſt gefihert und genügend, und in Brunnen von 10 bis 
30 Fuß Tiefe erhält man gutes Waſſer. 

Harte Kohlen, ein gutes Brennmaterial, find für $2.50 bis $5.00 
per Tonne zu kaufen, und Brennholz tauft man für $1.50 bis $3.00 
per Cord. 

Bauholz für Haus und Stall kauft man für $15.00 bis $18.00 das 
Tauſend. 

Das Klima ift ſehr geſund und gänzlich frei von Malaria. 

Eine Anzahl Glieder der Mennonitengemeinde haben ſich kürzlich in 
der Umgegend von Mlen Land gelauft. Sie famen vom füdlihen Minnes 
fota und von Nebrasfa. Jacob E. Penner, U. Friefen Sr., A. U. Frie- 
fen, Diet. F. Enns, F. Loewen, Peter Peters, Peter Wiebe, Jacob Entz, 
9. C. Zanzen, Dietrich) Löwen, Peter Negehr, Johann Peters von Mountain 
Late, Minn., und andere, fauften fi Land im Centrum dieſer Menno- 
niten-Anſiedlung, nahe Wlen. 

Diefes Land wird vom Land-Departenent der Northern Paci- 
fie Eifenbahn-Gefellfgaft für 4.00 bis 10.00 per Acker verkauft, 
und zehn Iahre den wirklichen Anftedlern zur Bezahlung er— 
laubt, ein Zehntel baar und das Uebrige in gleichen jährlihen Anzahlun— 
ent Zinfen. 


gen zu 6 Broz 
Menn ihr direkt von uns kauft, beipart ihr euch alle Commmillisus- 


koſten. 
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Cuba antreten. Dies Schiff ift, wie be- 
richtet wird, der „Elearwater”, ein britiicher 
Dampfer von 17 bis 18 Knoten Geichwin: 
digkeit. Derielbe ging vor einer Woche von 
bier ab, um angeblich in New Orleans aus: 
gebeffert zu werden. 

So weit in Erfahrung gebradt werden 
fonnte, ift der Plan der Erpedition folgen: 
der: „Auf irgend einem Plage an der 
Solffüjte, zwiihen New Orleans und 
Beniacola, befinden ſich Geihüße und Mu: 
nition; der Dampfer, welcher die Expedi— 
tion an Bord nimmt, wird nach einem Ha: 
fen in Mittelamerifa flarieren, nimmt dann 
die Geichüße und die Munition ein und 
gebt darauf in der Rihtung von Tampa 
nach der Küfte von Florida ab, wo er einem 
Fahrzeuge begegnet, oder wo von Land aus 
fignalifiert wird. Dort werden die Mann: 
ichaften an Bord genommen, die Geichüße 
in Bofition gebradt, und wird jofort die 
Fahrt nach Cuba angetreten, wahricheinlich 
nach irgend einem Bunfte in der Provinz 
Miatanzad, wo fich die Erpedition mit 
Marimo Gomez in Verbindung zu jeßen 
beabfichtigt, um mit deſſen Hülfe einen Ha= 
fenplaß anzugreifen und zu nehmen, dort 
die Geſchütze au landen, den Plat auf der 
Land» und Seeſeite zu befeftigen und io 
lange zu halten, bis die Injurgenten als 
friegführende Macht anerfannt werden. 

„Dies klingt wie ein Märchen“, ſagte ei: 
ner der begeifterten Patrioten, „aber der 
Verſuch wird gemacht werden. Mit zwei 
modernen pneumatiihen Dynamitgeſchüt— 
zen, ſechs vierzölligen gezogenen Schnell: 
feuergeihüßen und genügend Munition 
follten wir im Stande jein, den Fleinen 
ipaniichen Kanonenböten britter oder vier— 
ter Klaſſe die Hölle hei zu machen. Wenn 
mir von einer Uebermacht angegriffen wer: 
den, jind wir mit bem Dampfer, den wir 
uns gefichert haben, im Stande, von ber: 
felben wegzulaufen.” 


Wilmington, Del. 3. Juni. — 
63 wird vermutet, daß die fünfundvierzig 
Fuß lange Nacht Binder, welche von bier 
abgegangen ift, eine Flibuftier-Erpedition 
an Bord hat. Es befanden fich fieben an= 
gebliche Paſſagiere auf derjelben, aber wie 
es heißt, werden ſich an der Mündung der 
Chriſtina noch bedeutend mehr auf deriel: 
ben einfinden; es wird behauptet, daß fich 
Maffen und Munition an Bord der Nacht 
befinden, welche irgendwo in der Delaware 
Bai, oder weiter unterhalb, auf ein nad 
—* gehendes Fahrzeug verladen werden 
ſollen. 


Kanſas, City, Mo., 31. Mai. — 
Eine Spezialdepeihe aus Seneca, Mo., 
andas Journal jagt: Die Scenen in und 


um den Bezirf von Seneca's ichredlicher 





riguez bat im Diftrift Sancti Spiritus 


Flutfataftrophe bieten ein Bild der Ver: 





für Heimfuchende und andere, bie ihre 
MWohnitätten verändern möchten, werben in 
den Staaten Wisconfin, Jowa, Minnejota, 
Soutb Dafota und Nebrasfa geboten. 
Fruchtbares, vieleinbringendes Land mwird 
zu niedrigen Preijen und günftigen Bedin— 
nungen feil geboten und diejes bietet gute 
Gelegenbeiten für Geichäftsleute, aber be— 
fonders für Farmer und Molkereibefiter. 
Wer fich dafür intereifiert, ſchreibe um voll- 
ſtändige Auskunft, frei und umjonft, an 
W. B- KNISKERN, 22 Fifth Avenue, 
Chicago, Il. 24-29—-33—-37 42 





Names and Addresses Wanted, 
The undersigned will pay $5.00 per 100 
cash for collecting names and addresses, 
Send ıo cents cash for full instructions 
to go to work at once: 

This is no humbug but a bona fide offer 
Only those meanig business are requested 
to write. 18’96 —17’97 
CAPITAL ADV. BUREAU, 
ATTıcA, InD. 





Grniedrigte Preife nah Denver 
und Portland. 


Die North-Western Line (Chicago & 
North-Western R’yı macht hiemit den 
Verfauf von Erfurfions Billeten zu nie: 
drigen Preifen von Chicago nach Portland, 
Oregon, und retour, am 10. und 11. Juni, 
und von Chicago nad) Denver, Colorado, 
und retour am 13. und 14. Juni, befannt. 
Um nähere Ausfunft ichreibe man an Ti: 
det Agenten der verbindenden Bahnen oder 
an A.H. Waggener, T. P. A., 7 Jackson 
place, Indianapolis, Ind, 24 


Dietrih Philipp’s Sandbüdlein. 
von ber Krifllihen Lehre und Weligion. Zum Dien 
für alle Liebhaber der Wahrbeit aus ber heiligen Schri 
zufammengeftellt. 450 Seiten, 2eberband unb zwei 
GE: WE WiB-s00000024u000 HR 1,50 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 


Salbe Fahrpreiie nah Milwautee. 


Wegen der internationalen Convention 
der B. Y. P. U., wird die North- Western 
Line vom 15—18 Juli, 1896, Erkurfions 
Billete nah Milwaukee und retour ver: 
faufen zu einem Vreiſe für die Runbdreiie. 
Die Chicago & North-Western R'y — 
die “Lake Shore’ Bahn zwiichen Chicago 
und Milmwaufee— legt die Strede in weniger 
als zwei Stunden zurüd. Um nähere Aus: 
funft ichreibe man an Ticket Agenten verbin: 
dender Bahnen oder an A. H. Waggener, 
T. P. A., 7 Jackson place, Indianapolis, 
Ind. A4-3—-% 








kann ich vielleicht unfern reilen- 


errn Aulius Siemens, wel- 
zu 


ragen mit 


Wenn ihr mich in Kenntniß ſetzt 
Den Ausimtanderungs- Agenten, 3 


Rundſchauleſern in freundliher Erinnerung ſteht, 
und alle 


der dei metiten 
euch Tenden, 
Bezug auf dieſes 


Um Zandbarten 


der euch genaue Auskunft geben, 
Land beantworten kann. 

yelche 
“ander Der 


UUlder ver 


koſtenfrei geſen— 


Northern 


und Befehreibung, w zu 
det werden, und um andere Auslunft über die 


ſich an 


©. W. MUTT, 
General Emigration Agent, 
St. Paul, Minnesota. 


> 368 64 *66 iin m yrrrY 
Pacific Eiſenbah wende man 


il, 


1495 —43'! 


WM.H. PHIPPS, 
Land Commissioner. 


3 4 1 + 1 ?4* w; 5 
Alone Ihlennonitifche Anftedlung 
zu Elkhart, Klinneſota. 

Ich habe 50,000 Acker ſchönes Ackerbauland in Mille Lacs und Morri— 
fon Counties, Minneſota in der Umgebung von der Station Milaca an der 
Greot Northern Bahn. Diefe Station ijt etwa 65 Meilen von Minneapolis 
und 100 Meilen von Duluth und Weit Superior. 

Diefe Länder liegen unter Wald mit einem tüchtigen Wuchs von weißen 
und roten Eichen, Ahorn, Ulme und Bappel. Inmitten diejer Wälder find 
Wieſen, welche ſchönes Heu liefern oder aud für den Pflug zum Aufbrechen 
fertig liegen. 

Diefe Länder offeriere ih zu den niedrigen Preifen für von $4.00 bis 
88.00 per Ader, mit günftigen Bedingungen: Der unbezahlte Betrag trägt 
7 Prozent Zinfen jährlid. Das Land ift befonders für Viehzucht und Melte- 
reiigeeignet, aber liefert au) große Erträge in Weizen, Hafer, Gerſte und alle 
Sorten Getreide, auch Korn, Gemüfe und Kartoffeln, alles bejter Qualität. 
Die Märkte find die Beſten weil fie in der Nähe der großen Städte Minnea- 
polis, St. Paul, Duluth und Welt Superior liegen; die Frachtraten find nur 
73 bis zu 9 Gents per hundert Pfund. Das Land ift gut bewäljert mit Bä— 
hen und Flüffen; das Waſſer iſt klar und frei von Alkali (Yaugenfalz), aud) 
ift fein Alkali im Boden. Genügend Holz zum Bau für Häufer, Zäune und 
Brennmaterial. Ausgezeichnetes Klima. Keine Steppenwinde oder Dakota 
Blizzards. Der Ort ift ein Ideal für ein freundliches Heim. Ein großer 
Streifen dieſes Landes ift befonders referviert für die Brüder. 

Käufer erlauben wir freie oder billige Fahrt: Wer nämlich SO Ader Land 
fauft reifet frei wenn die Koften nicht über $15 find, und wer 160 Ader kauft 
reifet frei wenn die Koſten nicht $30 überfteigen. Um weitere Auskunft wende 
man fih an den Eigentümer THEODOR F. KOCH, 176 E. 3rd St., 
St. Paul, Minnesota, oder an Geo. A. Moomaw, 504 Corn Exchange, Minne- 
paolis, Minn., einziger Agent für die Brüder. 8—33'96 
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2795 —26’96 


Incubaloren 3 Brütmafchinen. 


Neueft verbeſſertes Syſtem heißes 
Bafferröbren. Befter Incubator 
im Markt. Bir garantirem, daß 
fie befriedigen. an fende für 
—, unfern jhön illuftrirten befhrei- 
> benden Katalog. Bird portofeel 
>» nach jeder Adreſſe geſandi. 


8hoemaker Incubator 4 
Bor 850, Freeport, 


Dr. F. Berſuch's 
Atheltic Unifloro 
Iſt ein abſolut ſicheres Heilmittel gegen 
Rheumatismus, Neuralgie, innerliche 
Schmerzen, Hüftenweh, Lendenweh und 

Störungen der Nieren und der Leber. 

Alle, die an derartige Krankheiten lei— 
den, ſollten dieſes unfehlbare Mittel ge— 
brauchen, um von dem Uebel los zu kom— 
men. Darum verſäumoe nicht, dir eine 
Flaiche fommen zu laffen, denn du wirft 
zufrieden fein und dem Mittel die Ehre 
geben. Preis $1.00 die Flache. 








Danforth’s Mähmaſchinenmeſſer⸗ 
Scyleifer iſt einer der einfachiten und beften 
Schleifapparate im Marfte. Gr jchleift zwei 
Seiten des Mähmejjers zu gleicher Zeit. 


Er iſt jo einfach im feiner Zuſammenſtel⸗ 
lung, daß Jedermann damit Tüchtiges leijten 
fann. Gr hat eine fchwingende Bewegung, 
mwodurd die Erhitung des zu jchleirenden Ge: 
genftandes vermieden wird. Man fann ebenjo 
gut ein Mefjer, eine Art, ein Stemm— 
eifen oder irgend ein Werfzeug damit 
fchärfen. 

Der Stein it ein fogenannter Corundum, 
nächſt dem Diamanten der härtejte Stein, ben 
es giebt; er überbauert zwei oder drei ge: 
wöhnliche Schleifiteine und kann ſowohl tro= 
den als naß gebraucht werden. 

Diefer Schleifapparat erweift fih auf ber 
Farm und im Haushalt von großem Nupen. 

Preis 83.50. Ausichliehliche Verfaufsrechte 
für Gounties oder ganze Staaten werden ab« 
gegeben. Beitellungen adrejjiere man: 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 





Dr. F. Bersudy’s, 
Ruſſiſches Sclag-Waler. 
Iſt das beite Mittel für Frauen: und Kin: 
derfranfheiten. Eine jede Frau jollte e3 
im Haufe haben. Es iſt eine unſchätzbare 
Medizin und unentbehrlih wenn man sie 
erſt einmal gebraucht bat. Sie lindert je— 
den Schmerz in ganz kurzer Zeit. Sie iſt 
unentbehrlich bei Geburten. Sie Iindert 
die Schmerzen und regelt die Weben, jo daß 
alles gut von Statten geht. Stillt den 
Blutfturz u. ſ. w. Es ift eines der beiten 
Mittel für Krampf, Kolic, oder fortwäh: 
rendem Aufitoßen, Durchfall, Kopfweh, 
Krämpfe, ichmerzhafte Regel, Nheumatis: 
mus, Neuralgie u. ſ. w. Preis $1.00 die 

Flaſche. Agenten verlangt. Adreifiere 


DR. F. BERSUCH, BURR, NEBR. 
12—37'% 





Binnerne Demdknöpfe, 


wie fie von den Mennoniten gebraucht werden, gießt der 
Unterzeichnete und jendet fie überall portofrei hin zu 
folgenden Preiien: 
1 Groß (12 Dugend)......8 .36 (per Poit). 

BU ande Yenpeganent 1.75 

S⸗— 3.40 — 
W bei Expreß 27 Gents per Groß. 
Nehme jetzt Ganadiide Boftmarken als Zahlung 
Mufter auf Verlangen frei Adreſſe: 


KORNELIUS D. LEMKE, 


Mountain Lake, Minn. 
1596 —14’97 
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A. A. Enb, M. D., 
Chirurg und Augenarzt. 


Neun Zehntel aller Augenkrankheiten 
ſind zu heilen. Wenn Sie es ſchon mit 
vielen Aerzten und mit vielen Mitteln ver: 
jucht haben und wenn alle Kuren erfolglos 
blieben, — dann verſuchen Sie ed mit mir, 
Ich habe ſchon ſehr Vielen geholfer und 
kann und werde auch Ihnen helfen. Viele 
von meinen Patienten, denen ich geholfen 
habe, ſind bereit zu bezeugen, daß ich ihnen 
ihr Augenlicht wieder verſchafft habe, trotz⸗ 
dem mande ſchon 5 bis 10, ja jogar 29 
Jahre jozujagen blind waren. 

Vollziehe alle Arten birurgiiche Opera: 
tionen an den Augen, entferne Krebs und 
andere Gewächſe, bringe verunftaltete Glie— 
der wieder in Ordnung und heile jeden 
Bruch mit fiherem Erfolg. 

Patienten aus der Ferne finden bei mir 
heimatliche Herberge und Pflege. Bin be— 
reit nad) irgend einem Teil der Ver. Staas 
ten und Canada zu gehen um Operationen 
au vollziehen. ZTelegraphiiche oder briefliche 
Anfragen werden prompt erledigt. 

Mean adrefliere 1’96—1’97 
J. J. ENTZ.M.D. 
HILLSBORO, KANS. 





Ice Cream Now Made in a Minute, 


— 

I have an Ice Cream Freezer that will freeze 
cream perfectly in one minute; asitissuch a 
wonder a crowd will always be around, so 
anyone can make from five to six dollars a 
day selling cream, and from ten to twent 
dollarsa day selling Freezers, as people will 
always buy anarticle when it isdemonstrated 
that they can make money by so doing. The 
cream is frozen instantly and is smooth and 
free from lumps. 1 have done so well myself 
and have friends succeeding so well that I felt 
it my duty to let others know of this opportu- 
nity, as I feel confident that any person in 
any locality can make money, asany person 
| can sell eream and the Freezer sells itself, 
J. F, Casey & Co., 1143 St. Charles St., St. Louis 
| Mo., will mail you complete instructions and 

will employ you on salary if you can give 
| them your whole time. 





19—31’96 


Dr, Mtlüllers 
(Hebürmutter Frräuter - Pillen 
lindern in 95 aus 100 Fällen und heilen 
fait alle weiblichen Geſchlechtskrankheiten. 


Praxis und Forſchung 
nen und Frauenkrank— 








iten, De ı diesem Lande und in Eu— 
ropa, hat der Doftor es fo weit gebracht, 
daß er mit den Gebärmutter Kräuter-Bil: 
len i l !inderung 


Fällen L 
jelbit anwenden, 
Schadtel, 





denn fie koſten nur $1 
ſechs Schachtel zu 85,00 portofrei. Sen: 
det fir erflärende Girfulare. Adreſſe: 
|IMARION JUNCTION DRUG Co, 
Marion Junction, S. Dakota. 


.00 die 








Nah Erfundigungen ichreibe man an 

S. Dakota, Jakob Hieb, Marion Juntion, 
S. Dafota, oder an irgend einen Deutichen 
Dr. Müllers deutiches Kräuter-Stärz 

| fungsmittel 25 Gents das Packet, portofrei. 
Ich habe 50,000 Couverte, 
welche ich gedenfe zu verteilen 
Jeder der mir 20 Cents ſchickt, 
erhält 100 Couverte, mit ſeinem 
nen Ecke ſchön gedruckt, wenn 
verlangt, frei per Poſt geſchickt. 

A. F. Gör in, 

2ingham Lake, Minn. 


2er Ehriftian Kauffman, Childstomwn, 
| in diejer Gegend 15—2’96 
unter die Lejer diejer Zeitung. 
Namen und Adreſſe auf der ei- 
11000 an eine Adreſſe 81.75. 

18°96—17’97 


Shoeniakers_ u 


Geflügel-Almanady für 1896 


Beſſer, größer und ſchöner als je zuvor. Enthält 
beinahe 100 Seiten Ylluftrationen und Leſeſtoff; und 
Beſchreibungen von fünfzig der beften Geflügelarten. 


E. E. Shoemaler hat fih nach jahrelangem Experi⸗ 
mentiren den Ruf eines erfolgreichen Geflügelzüchter® 
erworben und ſeine Belehrungen und Beichreibungen 
könnten Manchem von großem Nutzen fein. 


Preife: 
1 Gremplar, portofrei 8 .15 
5 Gremplare 
12 1.56 
25 a * 3.25 
Wer 50 oder mehr Gremplare wünjcht, er: 
hält jie zum Verhältniß von 88.00 per Hun⸗ 
dert und bezahlt ſelbſt die Verjendungsfoiten. 
Wenn mehr ald 25 Gremplare bejtellt werden, 
iſt die billigite Verfendung per Fracht und bie 
fchnellite per Grpreß. Thätige Agenten mer: 
den gewünſcht. 
Um Auskunft und mit Beitellungen wenbe 
man ſich an die 
Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 


” ” 





Grfurfionen nah dem Weiten und 
Nordweiten für joldhe, die ein 
Heim ſuchen. 

Am 9. und 23. Juni 1896, wird die 
Nordweſtern Linie (Chicago & North- 
Western R'y) Heimſuchers Exkurſions— 
billete zu ſehr niedrigen Preiſen verkaufen 
nach verſchiedenen Plätzen des nördlichen 
Wisconſin, Michigan, Nordweſt-Jowa, 
Weſt-Minneſota, Nebraska, und nördlichen 
Black Hill Gegend. Um nähere Auskunft 
wende man fich an die Ticket Agenten ber 
verbindenden Bahnen oder adreifiere an 

A. H. Waggener, T.P. A., 7 Jackson 
place, Indianapolis, Ind. 23-24 


Die Melodien 
— der — 


Frohen Botſchaft 
von &, Gebhardt. 

Mit Noten, gebunden. 

Mit Ziffern, 


Frohe Botichaft, ohne Melodie, broch. 15e 
Ver Dusend. .$1.50 
Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 


Halbe Fahrpreife nah San 
Francisco. 


Am 15., 16., 23. und 24. Juni, 1896, 
wird die North-Western Line (Chicago 
and Northwestern Railway), die be- 
rühmte „Galifornien in 3 Tagen” Bahn 
Exkurſions Billete nah San Francisco 
und retour zu halben Fahrpreiien verfau: 
fen, einen Preis für die Rundfahrt, gut 
für die Rückkehr 60 Tage nach den Datum 
des Billets. Um volle Auskunft jchreibe 
man an Tidet Agenten der verbindenden 
Bahnen oder an A. H. Waggener, T. P. 





” 








A., 7 Jackson place, Indiensgelis, Ind. 





